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ßorkrit
(Sine ©rgäptung lit

©rftes Sap itct.

Dort loo bie ©ipl bie gugergrettge bittet,
pat ißeter ©tablin fein ©ut. §art art ben
Stuft ift baS SiegetpauS gebaut, meit int
llmfreiS baS einzige unb berftedt ttiie feilt
gmeiteS. Die ©ipl pat bort tief bergraben
unb felbft menig ißtaft gmifdjen ber popen
Spon unb bent £>ügeltanbe récité, ißeter
©tablin aber pat fid) gu petfen gemußt; bentt
eine Seite beS IçaufeS ftept auf ißfäpten über
ben SBetten. Die ©cpeune unb baS ©arteten
fepmiegt fidj bidjt an ben Stbpang. ©r ift
gtoar ^ugerbürger £)at in ber ïtltftabt
ein ftotgeS ©teinpauS mit bem ©inporn im
blauen SBappenfcftilb unb popen ©piftbogem
fenftern. SIber feit ipnt ber SRadjbar bie
©teinmauer an feinem ©arten ft interat
§otgfdjopf ftreitig gemalt unb ben ißrogeft
getbonnen pat, ift Sater ©tablin Qal;r unb
Dag ein unteibtidjer 2ftann. Damals moftnte
©tablin noeft in |}ug unb patte fein @ut im
©iptgrunb berpaefttet. Da eines DageS, bor
ungefähr fedjS Soften mar'S, als bie SSafe

bon Dbermit feinen gmeitjüngften @pröft=
ling, ein pauSbädig Dirnlein, guritdbradjte
unb meinte:

„So, ©tablin, 'S ift Qeit, baft bie Heine
bie §auSgefcpäfte unb fiep mit ben Srübern
bertragen lernt, Sftandj Saf)r btar fie bei
mir unb biet SJUip pab' icp mit ipr gepabt.
SIber flint mie ein SBiefel unb gefdjidt mie
ein ©icppörndjen ift fie. Drum bring' id)
©udj baS f inb. Dreigepn Qaftre gäptt fie
fdjon, unb id), bie Sreni, pab' fie alles
geteprt, maS fo ein Süddjen miffen mnft,
bem bie 9ftutter fefttt!" ©pracft'S unb lieft
baS Särbdjen mit blonben Singettoden bem

erftaunten Sater in bem groften ÖauS in ber
SCItftabt, baS gang mit ipotg ausgefüttert
fd)ien; benn ©tablin berforgte faft baS gange
©täbtcpen bamit. SBeit'S ©ommer mar,
fdjidte er baS SRäbcpen mit einer alten
SRagb gu feinen bier Suben in bie ©age^
müple im ©iptgrunb; benn fo ein jung Ding
in bem alten, bumpfen §auS atiein baffen,
baS ging bodp niept. ©r mar ja ftetS mit

Stablin.
t SInna 9Ri djIi.
bem tQotgpanbet befdjäftigt. — ©igentlid)
mar bie Heine fcftutb, baft bie itRutter früft
geftorben; benn bei iprer ©eburt patte fte
gu träufeln begonnen, unb als ber Süugfte
tarn, mar fie ftiïï, mie fie gelebt, bon ipm
gegangen. @o fepaute er baS Sinb erft mit
fcpeelett klugen an. 3IIS eS aber bei ben fur=
gen Sefudjert in ber ©ägemüpte ipm jebeS=
mal läcpelnb unb fingenb entgegenfprang
unb mie ein gmitfdjernb Söglein bon Sget"
unb Säftepen ergäplte unb mie bie Srüber
goreHen fingen, fo grofte, baft fie, baS
Särbcpen, biefelben faum tragen tonnte, ba
gemann er baS Sinb lieb. So tarn eS nadj
unb nadj, baft er mepr in ber ©ägemüpte
faft, als in bem bumpfen ©cpattenpaufe in
ber ülltftabt. — Die Saftre gingen. SSenn
ber Saier baS SRäbdjen mit naep $ug nePs
men moüte, fepüttette biefeS baS feine H>pf=
epen mit ber blonben ^aartrone. @ie liebte
bie ©ägemüpte unb patte teine ©epnfucftt
uaep ber ©tabt unb ben ÜKenfcpen. ©inmat
aber, eS mar an ber Htbi in ber ©infiebetei
auf @t. Qoft; bort patte fie einen gefepen,
ber 'S ipr angetan, ©ie patten fiep gefum
ben, löcpetnb mie Sinber, bie bann feiig
§anb in §anb meitermanbern. ©S mar
Seat Drajter bon SRengingen, eines
freien Sauern jüngfter ©opn. Sater ©tab=
lin patte nicptS bagegen, mopl aber blieb er
jeftt oft gange SBocpen, ja gmei, brei in ber
©ägemüpte. DaS patte aber nodj einen
anbern ernften ©runb. tïRan feprieb baS
Sapr 1798 unb ringS über ber alten ©ib=
genoffenfepaft tagen fepmere ©turm= unb
©emittermotfen, bie bon ©übmeften fepmarg
unb fepmärger perangogen unb audj über
bem ljugerlänbdjen lafteten, fo baft bie
bumpfen Stuben nodj bumpfer fd)ienen unb
bie §ergen banger feplugen.

Sug patte fdjon ©nbe Stprit tapituliert
unb auf bie neue Serfaffwtg ben ©ib ge=

teiftet. Sater ©tablin mar auS ©ram unb
©roll fdjon bor bem ©ingug beS ©enerat
Sorbi gu ben ©einen in bie ©ägemüpte ge=

gogen. ©r patte einen bittern £>aft gegen
biefe fremben ©inbringlinge unb parrte mit

àrdara
Eine Erzählung vr

Erstes Kapitel.
Dort wo die Sihl die Zugergrenze bildet,

hat Peter Stadlin sein Gut. Hart an den
Fluß ist das Riegelhaus gebaut, weit im
Umkreis das einzige und versteckt wie kein
zweites. Die Sihl hat dort tief vergraben
und selbst wenig Platz zwischen der hohen
Rhon und dem Hügellande rechts. Peter
Stadlin aber hat sich zu helfen gewußt; denn
eine Seite des Hauses steht auf Pfählen über
den Wellen. Die Scheune und das Gärtchen
schmiegt sich dicht an den Abhang. Er ist
zwar Zugerbürger und hat in der Altstadt
ein stolzes Steinhaus mit dem Einhorn im
blauen Wappenschild und hohen Spitzbogenfenstern.

Aber seit ihm der Nachbar die
Steinmauer an seinem Garten hinterm
Holzschopf streitig gemacht und den Prozeß
gewonnen hat, ist Rater Stadlin Jahr und
Tag ein unleidlicher Mann. Damals wohnte
Stadlin noch in Zug und hatte sein Gut im
Sihlgrund verpachtet. Da eines Tages, Vor
ungefähr sechs Jahren war's, als die Base
von Oberwil seinen zweitjüngsten Sprößling,

ein pausbäckig Dirnlein, zurückbrachte
und meinte:

„So, Stadlin, 's ist Zeit, daß die Kleine
die Hausgeschäfte und sich mit den Brüdern
vertragen lernt. Manch Jahr war sie bei
mir und viel Müh hab' ich mit ihr gehabt.
Aber flink wie ein Wiesel und geschickt wie
ein Eichhörnchen ist sie. Drum bring' ich

Euch das Kind. Dreizehn Jahre zählt sie

schon, und ich, die Vreni, hab' sie alles
gelehrt, was so ein Kückchen wissen muß,
dem die Mutter fehlt!" Sprach's und ließ
das Bärbchen mit blonden Ringellocken dem

erstaunten Vater in dem großen Haus in der
Altstadt, das ganz mit Holz ausgefüttert
schien; denn Stadlin versorgte fast das ganze
Städtchen damit. Weil's Sommer war,
schickte er das Mädchen mit einer alten
Magd zu seinen vier Buben in die
Sägemühle im Sihlgrund; denn so ein jung Ding
in dem alten, dumpfen Haus allein lassen,
das ging doch nicht. Er war ja stets mit

Äadlin.
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dem Holzhandel beschäftigt. — Eigentlich
war die Kleine schuld, daß die Mutter früh
gestorben; denn bei ihrer Geburt hatte ste

zu kränkeln begonnen, und als der Jüngste
kam, war sie still, wie sie gelebt, von ihm
gegangen. So schaute er das Kind erst mit
scheelen Augen an. Als es aber bei den kurzen

Besuchen in der Sägemühle ihm jedesmal

lächelnd und singend entgegensprang
und wie ein zwitschernd Vöglein von Igeln
und Kätzchen erzählte und wie die Brüder
Forellen singen, so große, daß sie, das
Bärbchen, dieselben kaum tragen konnte, da
gewann er das Kind lieb. So kam es nach
und nach, daß er mehr in der Sägemühle
saß, als in dem dumpfen Schattenhause in
der Altstadt. — Die Jahre gingen. Wenn
der Vater das Mädchen mit nach Zug nehmen

wollte, schüttelte dieses das feine Köpfchen

mit der blonden Haarkrone. Sie liebte
die Sägemühle und hatte keine Sehnsucht
nach der Stadt und den Menschen. Einmal
aber, es war an der Kilbi in der Einsiedelei
auf St. Jost; dort hatte sie einen gesehen,
der 's ihr angetan. Sie hatten sich gefunden,

lächelnd wie Kinder, die dann selig
Hand in Hand weiterwandern. Es war
Beat Traxler von Menzingen, eines
freien Bauern jüngster Sohn. Vater Stadlin

hatte nichts dagegen, Wohl aber blieb er
jetzt oft ganze Wochen, ja zwei, drei in der
Sägemühle. Das hatte aber noch einen
andern ernsten Grund. Man schrieb das
Jahr 1798 und rings über der alten
Eidgenossenschaft lagen schwere Sturm- und
Gewitterwolken, die von Südwesten schwarz
und schwärzer heranzogen und auch über
dem Zugerländchen lasteten, so daß die
dumpfen Stuben noch dumpfer schienen und
die Herzen banger schlugen.

Zug hatte schon Ende April kapituliert
und auf die neue Verfassung den Eid
geleistet. Vater Stadlin war aus Gram und
Groll schon vor dem Einzug des General
Jordi zu den Seinen in die Sägemühle
gezogen. Er hatte einen bittern Haß gegen
diese fremden Eindringlinge und harrte mit



einer eigentümlichen (Genugtuung ber Dinge,
bie noch fomtnen fotlten.

* *
*

©3 ift ber gtoeite SDtaiabenb. Durch öft3
Dunfei ber Dämmerung ift 93eat Drajler
non SJtengingen her âu feinem SMbcljen ge=

eilt, nachbem er alt benen bie ©tatlarbeit
beforgt, bie geftern unb heute unter feineë
Sruber3, bes ôauptmnnrtë Drajter, htm
biger Seitung, ben ©chtohgern gu §ilfe ge=

gogen. Sîun fittf er bei ihr am offenen
fünfter. Draußen raufcht bie ©il)I.

,,©3 tann heute nacht noch ein ©emitter
geben. ©cljmüle h^ngt überm 2Balb."
„Driidenb liegt'3 auf ber 93ruft " „28ie'3
mot;! heut bei ©djinbeHegi gegangen fein
mag? — Seat, mir mar'3 oft, ich müfjt öie
Jhugeln pfeifen hören über ben Serg her-
93Ieib bei mir, öerlafi un3 heut nacht nicht."

„Sei getroft, Särbcfjen, für heute Stacht
feib ihr bor ^lünberung ficher; benn mer
nicljt meiff, baff ba brunten an ber ©il)I eine
©ägentüf)le fteht, ber entbecft fie auch nidjt.
9113 am 30. Slfjril ber (General 3°rbi über
bie ©iljlbrüde gen Kütten gog, ba mar er
euch fo nah unb bod) hüben fie euch nicht ent=
bedt. Sßeffer mär'3 freilich, bu unb ber
Sater "

„Sater, hörft bu", mit bittenben Slugen
menbet fich ba3 SMbdjen bom genfter toeg
bem Dfen gu:

„SBir finb jejft gang allein. SBeif; ©ott,
mann bie Sörüber bom ®amf)f gitritd=
fommen, ob überhaupt noch ade mieber*
tehren. ©iehft bu, nicht ade hätten gehen
joden. Steh, bie @djmt)ger fömjjfen fa
einen bergebenen £amhf."

„3a, Sater ©tablin, tommt morgen früh
in ber Dämmerung mit mir nach SOÎengim

gen. Dem 3°rbi feine ©olbaten haben
gmar auch üei un3 arg gehäuft, aber ihr
märet boc| bei un3 noch beffer aufgehoben
al3 ht^t"

9Iuf bem Ofen, bie pfeife im SDtunb,
fauert ber alte Sdann unb blingelt in ba3

Dellidjt, ba3 auf bem Difdje fteht.
„SJÎag nicht!" brummt er bann.
„Sater, gib nach! Da3 befte, ma3 mir

haben, ift ade3 bergraben. — Die Dufaten,
ber SKoft, ber SBein — ma3 bleibt — lajj e3

ihnen in ©otte3 Stamen." „Stein.
SBenn fie bahertommeu, mitt ich babei fein,
menu fie mir 3' lQau3 in Sranb fteefen..."

„Slber Sater, meint fie mich mifjl)anbeln,
totfd)Iagen, mie fie e3 in $tüjgnad)t getrieben
mit grauen unb finbern. SBir finb bie ein=
gigen, bie noch ^ex fiub. Sing3l)erum ift
atle3 geflohen. 3efU moût' ich, ich märe in
3ug brunten. Seat, fag'3 ihm bodj, er tjat
fo einen eigenen Sofif", fliifterte fie bem
jungen Spanne gu.

„Sarbara", fährt ber Sllte auf. „3dj bin
alt unb fühl'3 gang gut, bafj e3 feit 9Bocf)en
abmärt3 geht mit mir. Slber bu meinft, id)
I;ätt' einen ©fiarren feit bem Ueberfad bor
bierget)n Dagen gmifetjen Dbcrmit unb 3ug.
3a, ben Stopf tonnte man fd)on bertieren!
gein haben '3 bie grangofen nicht getrieben.
Seibe $ferbe bor meinem fct)mer belabenen
SBagen au3gefpamtt, mid) befdjimpft, ge=
fchlagen unb ot)nmäd)tig liegen gelaffen. —
Slbcr, 90täbc£)en, hör' mich — nid)t3 hat mir
ber Iteberfalt gelaffen, fo mal;r ber §err=
gott im Gimmel lebt, a!3 eine SSut, baff idj'3
mit jebem aufnehmen möchte, ber einen
©ra3bogenl)üt trägt. Unb fluchen tu' id)
jebem, ber '3 mit biefen Säubern I)ält!
Darum l)ab' ich meine bier Sitbeit heut
morgen gefegnet, Seat, a!3 beine3 Sruber3
Sote tarn unb fie fid) mit ben 3uger ©cf)arf=
fd)üt)en einftimmig unter bie greifahne
fdjarten unb gen ©djinbedegt ben ©chiot)»
gern gu §ilfe eilten. §ätt' ich rticf)t bie ©idjt,
unb mär' id) feit bem Unfall nid)t gelähmt,
meifj ber Rimmel, Sü?äbcf)en, bu unb alle
^eiligen, ihr hättet mich nicht bom Kampfe
guriictgchalten!" ©r giel)t einen feinen,
fleinen Dolch au3 feiner Dafdje unb legt
ihn mit einer liebtofenbeit ©ebärbe auf ben
Ofen.

„©öffentlich braudjt il)r bie Sßaffe bort
nidjt", meinte Seat.

„Den Dolch, hHHb fdjôrteë ©tüd. Der
grango3 hat reept getan, e3 auf meinem
Sßageit liegengulaffen, ha=hädjä=hä. " 2Bie
Sater ©tablin fo fchtoapt, fdjeint e3, a!3 fäfje
jeijt ein gang anberer auf bem Dfen. SKit
liifternen, fleinen, blingelnben Singen ftrei=
cbelt er immer mieber ben Dolch- Da3
SJMbdjen brängt fich toie f'n berängftigt
Söglein an ben jungen SSann: „Stimm ihm

einer eigentümlichen Genugtuung der Dinge,
die noch kommen sollten.

H »
N

Es ist der zweite Maiabend. Durch das
Dunkel der Dämmerung ist Beat Traxler
von Menzingen her zu seinem Mädchen
geeilt, nachdem er all denen die Stallarbeit
besorgt, die gestern und heute unter seines
Bruders, des Hauptmanns Traxler,
kundiger Leitung, den Schwyzern zu Hilfe
gezogen. Nun sitzt er bei ihr am offenen
Fenster. Draußen rauscht die Sihl.

„Es kann heute nacht noch ein Gewitter
geben. Schwüle hängt überm Wald."
„Drückend liegt's auf der Brust!" „Wie's
wohl heut bei Schindellegi gegangen sein
mag? — Beat, mir war's oft, ich müßt die
Kugeln pfeifen hören über den Berg her.
Bleib bei mir, verlaß uns heut nacht nicht."

„Sei getrost, Bärbchen, für heute Nacht
seid ihr vor Plünderung sicher; denn wer
nicht weiß, daß da drunten an der Sihl eine
Sägemühle steht, der entdeckt sie auch nicht.
Als am 30. April der General Jordi über
die Sihlbrücke gen Hütten zog, da war er
euch so nah und doch haben sie euch nicht
entdeckt. Besser wär's freilich, du und der
Vater "

„Vater, hörst du", mit bittenden Augen
wendet sich das Mädchen vom Fenster weg
dem Ofen zu:

„Wir sind jetzt ganz allein. Weiß Gott,
wann die Brüder vom Kampf
zurückkommen, ob überhaupt noch alle wiederkehren.

Siehst du, nicht alle hätten gehen
sollen. Ach, die Schwyzer kämpfen ja
einen vergebenen Kampf."

„Ja, Vater Stadlin, kommt morgen früh
in der Dämmerung mit mir nach Menzingen.

Dem Jordi seine Soldaten haben
zwar auch bei uns arg gehaust, aber ihr
wäret doch bei uns noch besser aufgehoben
als hier!"

Auf dem Ofen, die Pfeife im Mund,
kauert der alte Mann und blinzelt in das
Oellicht, das auf dem Tische steht.

„Mag nicht!" brummt er dann.
„Vater, gib nach! Das beste, was wir

haben, ist alles vergraben. — Die Dukaten,
der Most, der Wein — was bleibt — laß es

ihnen in Gottes Namen." „Nein.
Wenn sie daherkommen, will ich dabei sein,
wenn sie mir s' Haus iu Brand stecken..."

„Aber Vater, wenn sie mich mißhandeln,
totschlagen, wie sie es in Küßnacht getrieben
mit Frauen und Kindern. Wir sind die
einzigen, die noch hier sind. Ringsherum ist
alles geflohen. Jetzt wollt' ich, tch wäre in
Zug drunten. Beat, sag's ihm doch, er hat
so einen eigenen Kopf", flüsterte sie dem
jungen Manne zu.

„Barbara", fährt der Alte auf. „Ich bin
alt und fühl's ganz gut, daß es seit Wochen
abwärts geht mit mir. Aber du meinst, ich

hätt' einen Sparren seit dem Ueberfall vor
vierzehn Tagen zwischen Oberwil und Zug.
Ja, den Kopf könnte man schon verlieren!
Fein haben 's die Franzosen nicht getrieben.
Beide Pferde vor meinem schwer beladenen
Wagen ausgespannt, mich beschimpft,
geschlagen und ohnmächtig liegen gelassen. —
Aber, Mädchen, hör' mich — nichts hat mir
der Ueberfall gelassen, so wahr der Herrgott

im Himmel lebt, als eine Wut, daß ich's
mit jedem aufnehmen möchte, der einen
Grasbogenhüt trägt. Und fluchen tu' ich

jedem, der 's mit diesen Räubern hält!
Darum hab' ich meine vier Buben heut
morgen gesegnet, Beat, als deines Bruders
Bote kam und sie sich mit den Zuger Scharfschützen

einstimmig unter die Freifahne
scharten und gen Schindellegi den Schwyzern

zu Hilfe eilten. Hätt' ich nicht die Gicht,
und wär' ich seit dem Unfall nicht gelähmt,
weiß der Himmel, Mädchen, du und alle
Heiligen, ihr hättet mich nicht vom Kampfe
zurückgehalten!" Er zieht einen feinen,
kleinen Dolch aus seiner Tasche und legt
ihn mit einer liebkosenden Gebärde auf den
Ofen.

„Hoffentlich braucht ihr die Waffe dort
nicht", meinte Beat.

„Den Dolch, hi-hi-hi, schönes Stück. Der
Franzos hat recht getan, es auf meinem
Wagen liegenzulassen, ha-hä-hä-hä." Wie
Vater Stadlin so schwatzt, scheint es, als säße

jetzt ein ganz anderer auf dem Ofen. Mit
lüsternen, kleinen, blinzelnden Augen streichelt

er immer wieder den Dolch. Das
Mädchen drängt sich wie ein verängstigt
Vöglein an den jungen Mann: „Nimm ihm
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bie SBaffe, fonft gibt'd ein XXrtglattf. Oft Ijctt
er'd fcEjort fo gemacht unb faft ben £>unb er=
ftodfen, toenn id) itid)t bagu gefommen
märe."

„Särbeldfen, l)Ui)i=ï)\." Dad Stäbchen
fjctlt fid) üor biegen unnatürlichen, unljeim=
liefen Dönen beibe 0I;ren gu.

Da foltert jemanb bruuten art ber
ipaudtiire. Drinueu bordjen fie auf. Särb=
cf)en fährt gufämmen. Der alte ^3ube[ mit
bem gottigeu gell, ber neben ber Dfertbaut
liegt, tjebt fcbnuhßernb ben Sof)f- Slber er
beßt nidjt. Gr redt fid) unb ftredt fid) unb
fct)reitet auf bie Dür gu.

„Sarri, lieg' ftill", gerrt bad Stäbchen
i£>n am £eber=
tjaldbanb guriid.

SBieber ttoßft
ed unb biedutal
ungeftiim unb
ftarf. Der §unb
ffmingt unge=
bulbig an bie
Diire ^tnaixf,
beginnt gu bel=
ten, baff ed

ftingt tnie ein
milb ©etjeul,
burd) bad eine
greube gittert.

„Stacht bod)
auf, fdfneß,
toenn il;r nod)
ba feib!" ruft
baftig eine ge=
bämßfte Stimme burd) bie Sadjt.

„Seat, Sater, bad ift Safßar", ruft
bebenb bad Stäbchen, unb eilt bie fecEjd

Dritte in ben ©ang l)iuab, ino gtoifdjen
bliebe unb Detter ber Sludgang liegt. g|re
gitternbe §anb oermag oor Aufregung faft
uidjt ben febtoeren Siegel gu ftoffen. Gnblid)!
Sie faßt bem Sruber um ben £>ald. Didfte
Dunfeïïjeit bait beibe umfangen; benn ber
Stonb ftedt noeb hinter ber bt>ben Sbon.

„SBenn bu müffteft, load id) um eurct=
miflen für Ülengften ertrug." Sie fteigen bie
ßaar Dritte hinauf, bie gur Stube unb ben
Sammern führen. Seined non beiben benft
baran, ben Siegel borgufd)ieben ober aud)
nur bie £>audtüre angulebnen. Sf>errangel=

Sic alte «Säflcutüblc.

toeit laffeu fie fie fteben. Der Sruber tjinft
mübfam hinter bem Stäbeben. gn ber Stube
fd)Iägt badfelbe beibe §änbe gufammen.
„Safßar, loie haben fie bieb gugerid)tet! 2Irm
unb Sein gerfdmffen unb ba quißt Slut
unter ber Sanbalierung burd). — Slrrner
Sub, ba nimm!"

Gr fteßte ben Stufen an ben Diirpfoften
unb fet)nt fiel) febmautenb an bie alte
Sinnentrul) e.

„2Bie gebt'd ben Sri'tbern? S8o finb fie?"
fragt bad Stäbchen unb giebt ihn auf ben
Santtaften an berSBanb. Dergunge fcîjofoft,
bie linte §anb an bie Sruft geßrefjt, tiefen
Ültern. ©ierig fcbliirft er aud bem Sedjerlein

bad SBaffer.
„Sinb bie

grangofen Stei=
fter getoorben?
2Bo habt it)t

gefdjlas
(£r ift

unfähig
Sprechen

— unb tno bie
Sritber finb,
bad miß er

nicht fagen, jetjt
nicht — benït
er.

„Stuften fid)
bie grangofen
gurüdgieben?- Sa?"
„SBir fdjlugen

fie bei Sdjhtbeßegi unb SotentI)urm.
2lber ißater Starianud gab ben Gtsel
ßreid. Serreiben üi'trb' ihn it;n, X)ätt' id)
il)n gmifden meinen gingern." Stit ber
gauft fd)Iägt ber guitge auf ben Difd) unb
milben ©roß fhritben feine Snabenaugen.
Saum fedjgebn gaf)re gät)It er. gum erftem
mal mar er im gelb: benn nad) §egglingen
hatten il)n bie Srüber nod) nicht mitnehmen
moßen. ©etämßft aber hatte er beute mie
ein Stann. Gr fpringt auf: „Doch mogu
geit oerlieren! Somrnt, mir mi'tffen fliehen!"
„Sater, I;örft bu?" §eftig fd)üttelt bad
Stäbchen ben alten Stann.

„21m Storgen haben fie mich bei Sötern
tt)urm ind SBabenbein gefdjoffen unb am
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die Waffe, sonst gibt's ein Unglück. Oft hat
er's schon so gemacht und fast den Hund
erstochen, wenn ich nicht dazu gekommen
wäre."

„Bärbelchen, hi-hi-hi." Das Mädchen
hält sich vor diesen unnatürlichen, unheimlichen

Tönen beide Ohren zu.
Da poltert jemand drunten an der

Haustüre. Drinnen horchen sie auf. Bärb-
chen fährt zusammen. Der alte Pudel mit
dem zottigen Fell, der neben der Ofenbank
liegt, hebt schnuppernd den Kopf. Aber er
bellt nicht. Er reckt sich und streckt sich und
schreitet auf die Tür zu.

„Barri, lieg' still", zerrt das Mädchen
ihn am Leder-
Halsband zurück.

Wieder klopft
es und diesmal
ungestüm und
stark. Der Hund
springt
ungeduldig an die
Türe hinauf,
beginnt zu bellen,

daß es

klingt wie ein
wild Geheul,
durch das eine
Freude zittert.

„Macht doch
auf, schnell,
wenn ihr noch
da seid!" ruft
hastig eine
gedämpfte Stimme durch die Nacht.

„Beat, Vater, das ist Kaspar", ruft
bebend das Mädchen, und eilt die sechs

Tritte in den Gang hinab, wo zwischen
Küche und Keller der Ausgang liegt. Ihre
zitternde Hand vermag vor Aufregung fast
nicht den schweren Riegel zu stoßen. Endlich!
Sie fällt dem Bruder um den Hals. Dichte
Dunkelheit hält beide umfangen; denn der
Mond steckt noch hinter der hohen Rhon.

„Wenn du wüßtest, was ich um
euretwillen für Aengsten ertrug." Sie steigen die
Paar Tritte hinauf, die zur Stube und den
Kammern führen. Keines von beiden denkt
daran, den Riegel vorzuschieben oder auch
nur die Haustüre anzulehnen. Sperrangel-

Die alte Sägemühle.

weit lassen sie sie stehen. Der Bruder hinkt
mühsam hinter dem Mädchen. In der Stube
schlägt dasselbe beide Hände zusammen.
„Kaspar, wie haben sie dich zugerichtet! Arm
und Bein zerschossen und da quillt Blut
unter der Bandalierung durch. — Armer
Bub, da nimm!"

Er stellte den Stutzen an den Türpfosten
und lehnt sich schwankend an die alte
Linnentruhe.

„Wie geht's den Brüdern? Wo sind sie?"
frägt das Mädchen und zieht ihn auf den
Baukkasten an der Wand. Der Junge schöpft,
die linke Hand an die Brust gepreßt, tiefen
Atem. Gierig schlürft er aus dem Becherlein

das Wasser.
„Sind die

Franzosen Meister

geworden?
Wo habt ihr

geschla-
Er ist

unfähig
Sprechen

—^ und wo die
Brüder sind,
das will er

nicht sagen, jetzt
nicht — denkt
er

„Mußten sich

die Franzosen
zurückziehen?- Ja?"
„Wir schlugen

sie bei Schindellegi und Rotenthurm.
Aber Pater Marianus gab den Etzel
preis. Zerreiben würd' ihn ihn, hätt' ich

ihn zwischen meinen Fingern." Mit der
Faust schlägt der Juuge auf den Tisch und
wilden Groll sprühen seine Knabenaugen.
Kaum sechzehn Jahre zählt er. Zum erstenmal

war er im Feld: denn nach Hegglingen
hatten ihn die Brüder noch nicht mitnehmen
wollen. Gekämpft aber hatte er heute wie
ein Mann. Er springt ans: „Doch wozu
Zeit verlieren! Kommt, wir müssen fliehen!"
„Vater, hörst du?" Heftig schüttelt das
Mädchen den alten Mann.

„Am Morgen haben sie mich bei Rotenthurm

ins Wadenbein geschossen und am



Sîadjmittag in ben Strm. Unb ba über bie
Sruft habe id) and) einen §ieb erhalten,
aber bafür fjab' id) and) bier Steiter mit
bem (Stüter gu galt gebracht. Çreitid) mit
bem lammen mar'ë aus». ©o I)ab' id) mid),
gu nid)ts> mepr nupe, mie id) bin, auf ben
§eimrneg gemadjt. 3m ©iptljolg aber, mie
id) fo bortoârtè fd)Iei<he, pat micp ein SErüpp«
lein frangöfifcpen ©olbaten aufgehalten.
Stuf ber ©teße totfdjieffen motlten fie mid),
pätt' ich nid)t berfprocpen, fie noch mitten in
ber Stacht auf beu ©übet gu führen."

,,®aê berfpracpft bu?" ^

„tSummeê SMbcpen! ©iepft ja, ich bin
ihnen entmifdjt, freilich finb fie mir auf ben
Herfen, aber eine Siertetftunbe Sorfpntng
haben mir."

„SSeh, Seat — Sater, mären mir ge=

flohen!"
„Särbcpen, fei feine SJlemme!" tEer

©otbat fdjüttett fie rauh beim Slrrn. —
„Sater, rafch-" Seat faßt ben Sitten,
„lieber ber ©ipt toeifj ich ein Serftecf.

'§> ift nicht meit unb bort finbet un§ feiner.
®er glufj ift heuer nid)t fo arg mitb. Somm,
S~ '"hen, bir tjetf' ich!"

ißer Sitte in ben Seberpofen auf bem
Ofen bergiefjt feine SDtiene, al§ fie ihm auf«

etfen.
©r ftüpt fich fchmer auf ben !yimgen. ®er

Sater fcpaut ipn an bon unten bis» oben.
SSiet muß ber Sub heut burd)gemad)t haben!
®ie Ueberftrümpf fctjmutjig bon geronnenem
Slut, ber blaue gracf gerpauen unb ger=
riffen. ®a3 rote ©itet offen unb ohne feben
Shtopf, bie Sanbatierung fcptoarg bom Stuß
unb brüber ficfert tropfentoeife au§ ber
©eitentounbe bas» frifcfje Slut. ©ein ©eficpt
ift bleich unb feine Sippen t)0m Slbbeißen ber
Satronen gefcpmärgt. Sie Stofarbe am ®rei=
fpife fehlt-

„Donnermetter, Sater, ma§ gtoßt 3Pr
mich an. ©täubt 3pr, i<h fei 6um 3eitber«
treib hierher gefommen. ©obatb ich ©uch
in ©idjerheit meifj, muß Seat ober id) meiter
gu ben ftlofterfrauen auf ben ©übet. ®ort
broben gilt'ê $u marnen, es» geht um ©hr
unb ©ut! — 3<h hab' bie ferle moptber«
ftanben, unb Ibas» fie borhaben. — Unb
mettn mid) bie Sanbe I)icr fänbc, mär' ich
beê SEobeê."

Särbchen lehnte halb ohnmächtig an
ipres» Sertobten (Seite, ©ie fennt be§ Saterê
ftörrifch=t>ergmic±ten ©inn.

Stun fchüttett ber Sitte bie ftütjenben
Strme be§ jungen ab unb lehnt fich an
feinen Stnüppetftocf. ©o ftept er mie ein £felä
inmitten ber Sranbung — fatt unb gefüllt«
toê fäfeint er gu fein, ®ein SBort hat er
noch gu feinem 3ün0ften gefagt. Stile
bräugen:

„Stafch, Sater."
„Sater ©tabtin, ©uer SDtäbcpen ift meine

Sraut!"
@r ftept nod) immer im §atbbunfet. ®a

menbet er ben meinen ®opf mit ber blau«
geäberten ©tirne, bem fitberfarbenen, tan«

gen Sart, ben marfigen Sacfenfnodjen, bie
unter bes» Oeltichtê ftadernbem ©cpeine noch
ftärfer perbortreten, bem SJtäbdjen gu unb
beutet mit einem fnotenftocf auf feinen
©opn:

„®er ift bon altem ©dfrot unb ®orn.
— fiaft meinen ©egen, Sub!" — 3itternb
hebt er bie §anb gen Dften, toäprenb er fid)
mit ber Sinfen am Stifcpe hält.

„Unb ^rieben ben brei anbeten, bie
braußen in ihrem Stute liegen!"

„Sater!" "Sag SOtäbchen ftürgt bor unb
finft meinenb in ihres» Stuberê Slrrn.

®afpar aber ftöpnt leife auf.
„Sßoßteft mit ber Sßaprpeit nicht au§=

rücfen — gelt, Sub, — aber id) rneiß —"
„Sater, hört!"
„3a, ja fcponen moßteft mich alten

SJiann, bem bie tpeimat brei geforbert unb
bett bierten gum Sritppel gemacht hat! —
©agt, ihr ^ubfiert, mar'§ nötig? ©cpaut
mid) an, bin ich fcpmad)?"

„Seter ©tabtin, um ©ure§ Sïïâbcpenê
mißen, fommt je^t! "

„©o flieht mit ihr! 3$ bleib", feine
©timme mirb fdfriß, unb mit fanatifcher
(Erregtheit fährt er fort:

„3d) bleib unb ban! bem §errgott, toenn
ich mid) biefen SStörbern meffen !ann."

„Sater, toenn fie unê finben, finb mir
aße be§ ïobeê. tDer ©tu|er ift ungetaben.
3<h haöe feine Satronen mehr. Seat ift
im §irtent)emb. — Unb 3hr» ^ater", be«

fdjmörenb faßte ber 3ange ben alten SJtauu
bei ber §anb, „31)^ I;abt mot)I ®raft unb

Nachmittag in den Arm. Und da über die
Brust habe ich auch einen Hieb erhalten,
aber dafür hab' ich auch vier Reiter mit
dem Stutzer zu Fall gebracht. Freilich mit
dem Kämpfen war's aus. So hab' ich mich,
zu nichts mehr nutze, wie ich bin, auf den
Heimweg gemacht. Im Sihlholz aber, wie
ich so vorwärts schleiche, hat mich ein Trüpp-
lein französischen Soldaten aufgehalten.
Auf der Stelle totschießen wollten sie mich,
hätt' ich nicht versprochen, sie noch mitten in
der Nacht auf den Gubel zu führen."

„Das versprachst du?" 1

„Dummes Mädchen! Siehst ja, ich bin
ihnen entwischt, freilich sind sie mir auf den
Fersen, aber eine Viertelstunde Vorsprung
haben wir."

„Weh, Beat — Vater, wären wir
geflohen!"

„Bärbchen, sei keine Memme!" Der
Soldat schüttelt sie rauh beim Arm. —

„Vater, rasch." Beat faßt den Alten.
„Ueber der Sihl weiß ich ein Versteck,

's ist nicht weit und dort findet uns keiner.
Der Fluß ist Heuer nicht so arg wild. Komm,

'chen, dir helf' ich!"
Der Alte in den Lederhosen auf dem

Ofen verzieht keine Miene, als sie ihm auf-
elfen.

Er stützt sich schwer auf den Jungen. Der
Vater schaut ihn an von unten bis oben.
Viel muß der Bub heut durchgemacht haben!
Die Ueberstrümpf schmutzig von geronnenem
Blut, der blaue Frack zerhauen und
zerrissen. Das rote Gilet offen und ohne jeden
Knopf, die Bandalierung schwarz vom Ruß
uud drüber sickert tropfenweise aus der
Seitenwuude das frische Blut. Sei» Gesicht
ist bleich und seine Lippen vom Abbeißen der
Patronen geschwärzt. Die Kokarde am Dreispitz

fehlt.
„Donnerwetter, Vater, was glotzt Ihr

mich an. Glaubt Ihr, ich sei zum Zeitvertreib

hierher gekommen. Sobald ich Euch
in Sicherheit weiß, muß Beat oder ich weiter
zu den Klosterfrauen auf den Gubel. Dort
droben gilt's «zu warnen, es geht um Ehr
und Gut! — Ich hab' die Kerle wohlverstanden,

und was sie vorhaben. — Uud
wenn mich die Bande hier fände, wär' ich
des Todes."

Bärbchen lehnte halb ohnmächtig an
ihres Verlobten Seite. Sie kennt des Vaters
störrisch-verzwickten Sinn.

Nun schüttelt der Alte die stützenden
Arme des Jungen ab und lehnt sich an
seinen Knüppelstock. So steht er wie ein Fels
inmitten der Brandung — kalt und gefühllos

scheint er zu sein. Kein Wort hat er
noch zu feinem Jüngsten gesagt. Alle
drängen:

„Rasch, Vater."
„Vater Stadlin, Euer Mädchen ist meine

Braut!"
Er steht noch immer im Halbdunkel. Da

wendet er den weißen Kopf mit der
blaugeäderten Stirne, dem silberfarbenen, langen

Bart, den markigen Backenknochen, die
unter des Oellichts flackerndem Scheine noch
stärker hervortreten, dem Mädchen zu und
deutet mit einem Knotenstock auf seineu
Sohn:

„Der ist von altem Schrot und Korn.
— Hast meinen Segen, Bub!" — Zitternd
hebt er die Hand gen Osten, während er sich

mit der Linken am Tische hält.
„Und Frieden den drei anderen, die

draußen in ihrem Blute liegen!"
„Vater!" Das Mädchen stürzt vor und

sinkt weinend in ihres Bruders Arm.
Kaspar aber stöhnt leise auf.
„Wolltest mit der Wahrheit nicht

ausrücken — gelt, Bub, — aber ich weiß —"
„Vater, hört!"
„Ja, ja schonen wolltest mich alten

Mann, dem die Heimat drei gefordert und
den vierten zum Krüppel gemacht hat! —
Sagt, ihr Jungen, war's nötig? Schaut
mich an, bin ich schwach?"

„Peter Stadlin, um Eures Mädchens
willen, kommt jetzt!"

„So flieht mit ihr! Ich bleib", seine
Stimme wird schrill, und mit fanatischer
Erregtheit fährt er fort:

„Ich bleib und dank dem Herrgott, wenn
ich mich mit diesen Mördern messen kann."

„Vater, wenn sie uns finden, sind wir
alle des Todes. Der Stutzer ist ungeladen.
Ich habe keine Patronen mehr. Beat ist
im Hirtenhemd. — Und Ihr, Vater",
beschwörend faßte der Junge den alten Mann
bei der Hand, „Ihr habt wohl Kraft und
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Wut. Eod) bic gabt gfjr Suren Söhnen,
'g ift mafjr, mit berglaften Slugen fanb id)
fie. Eer Éamian fyielt nod) ben Qettel mit
bem ©djlacfßlieb gmifd)en ben 3ö^tten,
toeldjc bie gmtgfrau auggeteilt unb too eg

fieijjt:
„gragt nltcin, too ruft utto Sîot?

©icg jet unfcr ober $ob!"
„fommt jetjt!"
,,©el)t, ja gef)t — alle — id) befel)I'g

end) Slber mid) bringt ibr nidjt bon ba
fort!"

Sr Ijinft gur 0fen=
banf, giet)t ben feinen
fleinen Eoldj aug ber
Eafcljc unb ladjt feife
in fid) Ijinein. Barte
d)en )oed)feIt einen
raffen Blicf mit bem
Gruben „Eer SInfaß
fommt toieber!"

„Wäbdjen!" fäljrt
ber Sitte auf, „glaubft
bu, id) I)öre nidjt, mag
bu tufdjelft! — Slber
toag meifj ein SBeib,
toie'g brennen !ann
ba brinnen", er beutet
auf feineSSruft, „menu
man fel;en mu|, tnie
frembe Teufel unfer
Sanb ber^eeren unb

//

_

„Eocg Später, eg

gibt foldje grauen!
— Slber fommt jetjt.

Site I;eut morgen
ringsum bie fugein
pfiffen unb bie anbern
gum Bajonettangriff fdjritten, ba ritt ein
SBeib burdj unfere Steigen in fdjneemeijjem
fleib, mit blutroter ga|ne unb bem frugi=
fije in ber tpanb. ©ie trieb ung an. Stocfj nie
I)ab' id) ein SBeib angefdjaut, aber bie fal)
aug, mie ein überirbifdj SBefen. feine
fugel traf fie. @ie fdjien gefeit, ©inmal
fdjaute fie aud) midj an unb rief: (Sib=

genoffe, für Sieligion unb Baterlanb! War=
garete Beßmont bon Sficfenbadj nennen fie
fie, bag fcfjönfte Wäbcfjen bom Sanbe
©dgogg."

Iß» lüsternen, kleinen, blinzelnden flugen
streicbelt er immer rnieder den Dold).

Eer gungfnab fdjaut bertrciumt bor fid)
I)in unb f)at bie broljenbe ©efaljr bergeffen.
Bärbdjen lauert auf ber Dfenbanf. Stur
Beat fcf)reitet Ijaftig, uuruljig auf uitb ab.
Sin bumgfer tpafj nagt an feinem §ergen
ob ber bergeubeten Qeit. §ier fein Wäbdjeu
in ©efaljr unb auf bem ©ubel feine jüngfte
©djmefter, bie bor einem gal)r flofterfrau
getoorbeifift. Beat fteßt fid) glöglid) bor
ben Sllten Ijin:

„ißeter ©tablin, fommt gljr ober fommt
gl;r nidjt?"

,,gd) bleib", brummte
ber Stlte.

„Bärbdjen, I)ier=
I)er!" Sr gief)t bag
Wäbcf)en bormärtg
unb öffnet bie "Eure.

Qu fgät! §iuter
ber Ijofjen 9ï£jon fteigt
mit fürftlidjem ©lang
ber Wonb emgor. Eie
fteigenbe §eße lichtet
bag Euitfel beg Eo=
bete, unb in milbem
©olbglang ruljt bie
©ägemnfjle, bie
©djeune, ber blüf)enbe
tpoluttber bor ber
Sinfafjrt.

„Beat, fafgar,
fliegt! Eag Baterlanb
£jat Wänner nötig,
gdj bleib beim Bater!"

„Bärbdjen unb bag
fagft bu!" framgfljaft
gerrt Beat bag Wäte
djen bormärte.

„©eljt, aud) id)
Ijab' fraft, mennte fein mu|, nidjt nur
jene Wargareta Beßmont", lädjelte fie
mit bleidjen Siggen ben Bruber an. Ea
fcfßägt ber Jpunb miitenb an. ©ic fönnen
fein rafenb Beßen nidjt bämmen. Slßeg

gu fgät. — gludjenb beijjt fidj fafgar
bie Siggen blutig. Der Sitte auf ber Ofen
banf lädjelt. Bärbdjen, faljl mie ber Eob,
löfdjt bag Sid)t.

Ea ftürmt'g gegen bag §aug. SB"r+er
Särm. SBilbeg ©efdjrei.

!ßlö|lidj fajjt Beat bag aïjnungglog gtt=
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Mut. Doch die gabt Ihr Euren Söhnen,
's ist wahr, mit verglasten Augen fand ich
sie. Der Damian hielt noch den Zettel mit
dem Schlachtlied zwischen den Zähnen,
welche die Jungfrau ausgeteilt und wo es
heißt:

„Fragt allein, wo ruft uns Not?
Sieg sei unser oder Tod!"

„Kommt jetzt!"
„Geht, ja geht — alle — ich befehl's

euch! Aber mich bringt ihr nicht von da
fort!"

Er hinkt zur Ofenbank,

zieht den feinen
kleinen Dolch aus der
Tasche und lacht leise
in sich hinein. Bärb-
chen wechselt einen
raschen Blick mit dem
Bruder: „Der Anfall
kommt wieder!"

„Mädchen!" fährt
der Alte auf, „glaubst
du, ich höre nicht, was
du tuschelst! — Aber
was weiß ein Weib,
wie's brennen kann
da drinnen", er deutet
auf seine Brust, „wenn
man sehen muß, wie
fremde Teufel unser
Land verheeren und

//

„Doch Bater, es

gibt solche Frauen!
Aber kommt jetzt.

— Als heut morgen
ringsum die Kugeln
Pfiffen und die andern
zum Bajonettangriff schritten, da ritt ein
Weib durch unsere Reihen in schneeweißem
Kleid, mit blutroter Fahne und dem Kruzifixe

in der Hand. Sie trieb uns an. Noch nie
hab' ich ein Weib angeschaut, aber die sah

aus, wie ein überirdisch Wesen. Keine
Kugel traf sie. Sie schien gefeit. Einmal
schaute sie auch mich an und rief:
Eidgenosse, für Religion und Vaterland!
Margarete Bellmont von Rickenbach nennen sie

sie, das schönste Mädchen vom Lande
Schwyz."

Mit lüsternen, kleinen, blàelnàen Augen
streichelt er immer wieàer àen voich.

Der Jungknab schaut verträumt vor sich

hin und hat die drohende Gefahr vergessen.
Bärbchen kauert auf der Ofenbank. Nur
Beat schreitet hastig, unruhig auf und ab.
Ein dumpfer Haß nagt an seinem Herzen
ob der vergeudeten Zeit. Hier sein Mädchen
in Gefahr und auf dem Gubel seine jüngste
Schwester, die vor einem Jahr Klosterfrau
geworden'ist. Beat stellt sich plötzlich vor
den Alten hin:

„Peter Stadlin, kommt Ihr oder kommt
Ihr nicht?"

„Ich bleib", brummte
der Alte.

„Bärbchen,
hierher!" Er zieht das
Mädchen vorwärts
und öffnet die Türe.

Zu spät! Hinter
der hohen Rhon steigt
mit fürstlichem Glanz
der Mond empor. Die
steigende Helle lichtet
das Dunkel des Toll

els, und in mildem
Goldglanz ruht die
Sägemühle, die
Scheune, der blühende
Holunder vor der
Einfahrt.

„Beat, Kaspar,
flieht! Das Vaterland
hat Männer nötig.
Ich bleib beim Vater!"

„Bärbchen und das
sagst du!" Krampfhaft
zerrt Beat das Mädchen

vorwärts.
„Geht, auch ich

hab' Kraft, wenn's sein muß, nicht nur
jene Margarets Bellmont", lächelte sie

mit bleichen Lippen den Bruder an. Da
schlägt der Hund wütend an. Sie können
sein rasend Bellen nicht dämmen. Alles
zu spät. — Fluchend beißt sich Kaspar
die Lippen blutig. Der Alte auf der Ofen
bank lächelt. Bärbchen, fahl wie der Tod
löscht das Licht.

Da stürmt's gegen das Haus. W"ì
Lärm. Wildes Geschrei.

Plötzlich faßt Beat das ahnungslos zit-
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terrtbe SMbcfeert um bic JQÜften, füftt es
mitb, gmei=, breimal unb ftöfet bie 2Biber=
ftrebenbe in bie Siebentammer, einem
Keinen ©fitbdjen mit Särbcfeend Kleibers
taften unb einem SSett, in bem fie aid f inb
gefefetafen.

„Sftein Sieb, bid) feilen fie niefet fefeen!"
unb riegelt hinter ifer gu, efee fie redit meife,
mad gefefeefeen.

Da ïracîjt brausen bie ©tubentür ger=
fptitternb auf. Der §unb fäfert miitenb
auf bie feereinbringenbe Slotte.

,,Parbleu!" ein gufetritt, ein ©tief)
in ben Staden bed Diered, ein mefeed,
rödjetnbed beulen unb öerenbenb manft er
unter ben Difcfe. ©r fcfjaut feinen alten
SSieifter nod) einmal — faft mertfd)[id), an.
Der ftef)t mit irrem geuer in ben Slugeit,
mortlod, bor ber milben fofeorte unb —
taefet. Der fterbenbe §unb trieefet bor feined
£>errn giifee. Da beugt fid) ber Sitte unb
ftreiefeett ifen:

„Stur [tili, Sarri, morgen liegen bie
auefe bei bir unb ici) befomm' gluei feffet
bod §unbdfett."

„Le vieux est fou", fpottet ber Sor=
beefte. ©iner ber bärtigen SOtönner mit
ben bermilberten roten ©efiefetern bringt
mit bem Sajonett auf ben Sitten ein. Slud
ber Duntetfeeit reifet fid) mie ber Slit) eine
©eftalt. fafpar ftiirgt fid) gmifdjeu ben
Sater unb ben Offigier. Seibe'meffen fid)
einen turgen Stugenbtid. Der grangofe
ftufet unb in fliefeenbem Deutfcfe täcfeett er
feöfenifefe:

„Sil), ba feaben: mir ifen! Studgeriffcn
unb mieber eingefangen!"

Die ©olbaten, iferer elf mogen'd fein,
featten bie beiben eingeteilt, iplöfelid) fauft
ein ©efemertfeieb burefe bie Suft:

„C'est è vous!"
SIber fafpar ift rafeber. ©fee ber ©efetag

gefallen, feat er bem Offigier bad ©djmcrt
entmunben. ©in Stinqen entftefet. Seat
firedt, an bie fammertür gelefent, mit einem
eingigen gauftfefetag einen ber ©olbaten gu
Soben. Der Sitte fefemingt feinen fnotem
ftod unb lacfet. ©o fefeaurig tlingt'd, bafe
jetbft bie ©olbaten mit abergtäubifefeer
gurefet Dor ifem guritdmeiefeen. • Stiemanb
aefetet, mie'd an ber Stammertür poltert unb

ttopft. Da ' bringt ein ©efeufe burri) bie
©tube. fafpar fintt gu Dobe getroffen
auf ben Soben. ©in bebenber ©eferei, —
irgenbmofeer — fealb erftidt üom flirrenben
Särm bed ginngefefeirrd, bad bom Difcfec
fäüt, an bem Seat tefent. SSie'd ging? —
28er meife? SDtit mitbpoefeenber Sruft ftefet
ber Surfet) neben bem Difcfee. — ©d ift ptöfe=
liefe totenftift gemorben. Steben ber £eid)C
feined finbed Iniet Ißder ©tablin. ©r
fefemafet unberftänblicfeed 8euG unb ftreicfeclt
bed toten fitaben blonben fopf:

„@o, Sub, tomm, mir motten gefeen,
rafefe — ja, fa eine fealbe ©tunbe feaben mir
Seit — fei=fei=fei."

Seat ftarrt auf ifen unb ben Doten. gfem
ift'd, aid fei atted ein müfter Draum. ©eine
©ebantenfraft ift geläfemt. Der Offigier
fdjreitet in ber ©tube auf unb ab. ^Sfö^Iic^
menbet er fiefe gu ifem:

„gfer fenbt gefefeen, mie ed benen gefet,
bie fid) und miberfefeen. !peute Stacfet, ber=
ftefe' er reefet, mufe iefe noefe auf ben ©übet,
gel) mufe. @d gilt eine SBette gu geminnen.
©often feitbfefee grauen fein brobeit!" Iad)t
er rofe auf. „SBeife ber Deufel, mad fie bort
noefe aufgefpeiefeert in fetter unb faftcit!
©r feat eine ©tunbe Beit fitfe gu befinnen,
ob er und ben 2Beg geigen mitt, menn niefet,
mirb er erfefeoffeu!"

Der Offigier gefet feiuunter, non mo ein
©ejofete unb ©efeferei feeraufbringt, gn ber
fitefee mufe ein geuer ^raffeln, benn ber
Saud) fteigt bid in bie ©tube empor. Dort
patroulliert einer auf unb ab unb pfeift
gmifefeen ben Büfeuen ein ©olbatenlieb. Unb
febedmal, menn ber Siefrain fommt: „O ma
chérie, comme tu est folle!" ftefet er unter
ber ©tubentür unb gudt in ben untern ©ang
feinab, mo bie anbern taefeen unb fdjreien
unb mitten im ©ang ein gafe SDioft auf=
gefteltt feaben. Den fetter feaben fie fcfeon

burefefuefet. gn ber fiiefee ftefet ber Offigier
auf beut eifernen foefefeerb uub giefet aud
bem Siaucfefang eine SBurft um bie anbere
unb giett fie in bie offenen SDIäuter feiner
©olbaten. Unb naefe febem ©d)ufe erbröfent
eine Sacfefafoe. Dem ©olbaten in ber ©tube
broben mirb ed langmeilig. ©r tritt aud
bem girnmer, um bad fettfame ©efeiefeeu in
ber fücfee beffer beobaefeten gu tonnen, ©d
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ternde Mädchen um die Hüften, küßt es

wild, zwei-, dreimal und stößt die
Widerstrebende in die Nebentammer, einem
kleinen Stübchen mit Bärbchens Kleidcr-
kasten und einem Bett, in dem sie als Kind
geschlafen.

„Mein Lieb, dich sollen sie nicht sehen!"
und riegelt hinter ihr zu, ehe sie recht weiß,
was geschehen.

Da kracht draußen die Stnbentür
zersplitternd auf. Der Hund fährt wütend
auf die hereindringende Rotte.

„Larkleu!" ein Fußtritt, ein Stich
in den Nacken des Tieres, ein wehes,
röchelndes Heulen und verendend wankt er
unter den Tisch. Er schaut seinen alten
Meister noch einmal — fast menschlich, an.
Der steht mit irrem Feuer in den Augen,
wortlos, vor der wilden Kohorte und —
lacht. Der sterbende Hund kriecht vor seines
Herrn Füße. Da beugt sich der Alte und
streichelt ihn:

„Nur still, Barri, morgen liegen die
auch bei dir und ich bekomm' zwei Kessel
voll Hundsfett."

„Ue vieux est kou", spottet der
Vorderste. Einer der bärtigen Männer mit
den verwilderten roten Gesichtern dringt
mit dem Bajonett auf den Alten ein. Ans
der Dunkelheit reißt sich wie der Blitz eine
Gestalt. Kaspar stürzt sich zwischen den
Vater und den Offizier. Beide^messen sich
einen kurzen Augenblick. Der Franzose
stutzt und in fließendem Deutsch lächelt er
höhnisch:

„Ah, da haben wir ihn! Ausgerisscn
und wieder eingefangen!"

Die Soldaten, ihrer elf mögen's sein,
halten die beiden eingekeilt. Plötzlich saust
ein Schwerthieb durch die Luft:

„L est s vous!"
Aber Kaspar ist rascber. Ehe der Schlag

gefallen, hat er dem Offizier das Schwert
entwunden. Ein Ringen entsteht. Beat
streckt, an die Kammertür gelehnt, mit einen»

einzigen Faustschlag einen der Soldaten zu
Boden. Der Alte schwingt seinen Knotenstock

und lacht. So schaurig klingt's, daß
selbst die Soldaten mit abergläubischer
Furcht vor ihm zurückweichen. Niemand
achtet, wie's an der Kammertür poltert und

klopft. Da dringt ein Schuß durch die
Stube. Kaspar sinkt zu Tode getroffen
auf den Boden. Ein bebender Schrei, —
irgendwoher — halb erstickt vom klirrenden
Lärm des Zinngeschirrs, das vom Tische
fällt, an dem Beat lehnt. Wie's ging? —
Wer weiß? Mit wildpochender Brust steht
der Bursch neben dem Tische. — Es ist plötzlich

totenstill geworden. Neben der Leiche
seines Kindes kniet Peter Stadlin. Er
schwatzt unverständliches Zeug und streichelt
des toten Knaben blonden Kopf:

„So, Bub, komm, wir wollen gehen,
rasch — ja, ja eine halbe Stunde haben wir
Zeit — hi-hi-hi."

Beat starrt auf ihn und den Toten. Ihm
ist's, als sei alles ein wüster Traum. Seiue
Gedankenkraft ist gelähmt. Der Offizier
schreitet in der Stube auf und ab. Plötzlich
wendet er sich zu ihm:

„Ihr habt gesehen, wie es denen geht,
die sich uns widersetzen. Heute Nacht, versteh'

er recht, muß ich noch auf den Gubel.
Ich muß. Es gilt eine Wette zu gewinnen.
Sollen hübsche Frauen sein droben!" lacht
er roh auf. „Weiß der Teufel, was sie dort
noch aufgespeichert in Keller und Kasten!
Er hat eine Stunde Zeit sich zu besinnen,
ob er uns den Weg zeigen will, wenn nicht,
wird er erschossen!"

Der Offizier geht hinunter, von wo ein
Gejohle und Geschrei heraufdringt. In der
Küche muß eiu Feuer prasseln, denn der
Rauch steigt bis in die Stube empor. Dort
patroulliert einer auf und ab und pfeift
zwischen den Zähnen eiu Soldatenlied. Und
jedesmal, wenn der Refrain kommt: „Oma
cliörie, comme tu est tolle!" steht er unter
der Stubentür und guckt in den untern Gang
hinab, wo die andern lachen und schreien
und mitten im Gang ein Faß Most
aufgestellt haben. Den Keller haben sie schon
durchsucht. In der Küche steht der Offizier
auf dem eisernen Kochherd und zieht aus
dem Rauchfang eine Wurst um die andere
und zielt sie in die offenen Mäuler seiner
Soldaten. Und nach jedem Schuß erdröhnt
eine Lachsalve. Dem Soldaten in der Stube
droben wird es langweilig. Er tritt aus
dem Zimmer, um das seltsame Schießen in
der Küche besser beobachten zu können. Es
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mäffert if)m ber Siunb. Unfdjtüffig fc^out
er herum. Dann ferlägt er bie Diire gu unb
[tarnet hinunter, ©ntfliehen ïaitn ber bort
brinnen ja nidjt!

Seat ift jetft allein mit bem altert Staun
unb ber Cetcfje. Den fremben ©otbaten
haben fie hinuntergetragen, mahrfdjeintid),
urn i^n mieber gu beleben, Sun mu^ er
hanbeln. Särbdien unb bie fttofterfrauen,
— ©ott — feine jüngfte ©djmefter, müffen
gerettet fein. — 2Benn fein Stäbchen meitig»
ftenS ben SBeg auf ben ©übet trübte, aber
— fie ift noch nie bort °ben getoefen. —
igerrgott, mareit
fie mit Slinbtjeit
gefdjtagen gerne»
fen, um beS ber»
rücften Sitten mit»
Ien. — fatter
@<hmei| rinnt
über feine ©tirne.
— Seife Hofjft eS

hinter feinem
Süden:

„Sift bu je|t
allein, mach' rafd)
auf!"

©r fühlt bie
©efahr, in ber fie
fchtoeben. Daftenb
gietjt er ben 3tie=

gel gurüd unb
öffnet bie Düre. -

' DaS Sionbtidjt
umgittert fie unb
geichnet mit fit»
bernen Strahlen
bie Umriffe ihrer ©eftalt.
Stic! ben toten Sruber.
hebt fie an:

„Jpör' mich an, — rafch — lr)ir hoben
feine $eit âu bertieren!"

„Särbchen!"
„geh h°be atteS gehört, auch niaS ber

Dffigier bir gefagt. Stber nun meifj ich

fèilfe. Sitte fotten nicht gugrunbe gehen,
nein! Du treibt ben SBeg auf ben ©übet.
Std), marum bin ich nie bort t)inaufgefom»
men, unb er liegt bocf) fo nah- Die grauen
unb baS igeitigtum müffen gerettet toerben,
hörft bu — ober ich tnürbe nie bie Deine.
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„Wir grauen tuerden oft stark, ucenn lHännersfärhe
zunidjte gebt".

ft a um ftreift ihr
§aftig gebämgft

©eh' in bie ftammer. Stuf bem Sett liegt
eine§ meiner ftleiber. 3^e^)e eg an! 'Dann
fteige gum genfter hinaus, über bie ©iht.
SirgenS ift eine Sßadje aufgeftettt."

Sie ftöfjt ihn unb brängt ihn: ,,©S ift
bie häufte 3eü • • "

„Särbdjen — unb bu?"
„geh giehe beine fteiber an unb merbe

an beiner Statt bie ©olbaten führen!"
„Sie!" fdjreit ber Staun taut hinaus,

©rfdjroden legt fie ihm bie iganb auf beit
Stunb:

„©etiebter, forg' bid^ nicht. SBir grauen
toerben oft ftarf,
menu Staunet»
ftärfe gu nidjte
geht, ©eh' bieS»

mal, ich befchtoöre
bid), bertänbetn
toir bie 3eü
nicht!"

„Sie, Särb»
chen! nie geb' ich
bid) biefem ©e=

finbet preis. ftinb,
fei bernünftig.
Du toirft fie nicht
täufchen fönnen."

„Seat", baS

Stäbchen Ijat
einen flammen»
ben, harten Stic!
befommen. „Du',
ioaS ich bid) bat
— nein — id)
befeht'S bir."

„Stäbchen,
©r hebt feine ^anb.

ihre Stugen
fdjtoeig unb flieh!"
©ie reifjt fie hinunter unb
gtitsern toie ©taS im ©onnenlidjt. Dicht bor
it)m fteht fie. ft aum hörbar, leibenfchaftlidj
ftüftert fie unb fafjt feilte beiben Igänbe:

„feinen ©djritt tu' ich nteljr in jene
ftammer. §aft bu berftanben? SBittft bu,
bah ich ihnen fu in bie Jgänbe falte?" Da
flaute er fie mit entfetten Stugen an. gft
baS noch biefetbe, bie fich bor !aum einer
©tunbe in feine Strme getoorfen, gemeint unb
uitb gejammert: gtietjen mir, bertafj mich
nicht. — Seat, um alter ^eiligen mitten,
gejammert hat: gtiel;en mir, bérlafj mich
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wässert ihm der Mund. Unschlüssig schaut
er herum. Dann schlägt er die Türe zu und
stampft hinunter. Entfliehen kann der dort
drinnen ja nicht!

Beat ist jetzt allein mit dem alten Mann
und der Leiche. Den fremden Soldaten
haben sie hinuntergetragen, wahrscheinlich,
um ihn wieder zu beleben. Nun muß er
handeln. Bärbchen und die Klosterfrauen,
— Gott — seine jüngste Schwester, müssen
gerettet sein. — Wenn sein Mädchen wenigstens

den Weg auf den Gubel wüßte, aber
— sie ist noch nie dort oben gewesen. —
Herrgott, waren
sie mit Blindheit
geschlagen gewesen,

um des
verrückten Alten willen.

— Kalter
Schweiß rinnt
über seine Stirne.
— Leise klopft es

hinter seinem
Rücken:

„Bist du jetzt
allein, mach' rasch

auf!"
Er fühlt die

Gefahr, in der sie

schweben. Tastend
zieht er den Riegel

zurück und
öffnet die Türe. -

' Das Mondlicht
umzittert sie und
zeichnet mit
silbernen Strahlen
die Umrisse ihrer Gestalt.
Blick den toten Bruder,
hebt sie an:

„Hör' mich an, — rasch — wir haben
keine Zeit zu verlieren!"

„Bärbchen!"
„Ich habe alles gehört, auch was der

Offizier dir gesagt. Aber nun weiß ich

Hilfe. Alle sollen nicht zugrunde gehen,
nein! Du weißt den Weg auf den Gubel.
Ach, warum bin ich nie dort hinaufgekommen,

und er liegt doch so nah. Die Frauen
und das Heiligtum müssen gerettet werden,
hörst du — oder ich würde nie die Deine.

1S2S

„tvic frauen weräen oll stark, wenn Illännerstärke
2unichte geht".

Kaum streift ihr
Hastig gedämpft

Geh' in die Kammer. Auf dem Bett liegt
eines meiner Kleider. Ziehe es an! Dann
steige zum Fenster hinaus, über die Sihl.
Nirgens ist eine Wache aufgestellt."

Sie stößt ihn und drängt ihn: „Es ist
die höchste Zeit..."

„Bärbchen — und du?"
„Ich ziehe deine Kleider an und werde

an deiner Statt die Soldaten führen!"
„Nie!" schreit der Mann laut hinaus.

Erschrocken legt sie ihm die Hand auf den
Mund:

„Geliebter, sorg' dich nicht. Wir Frauen
werden oft stark,
wenn Männerstärke

zu nichte
geht. Geh' diesmal,

ich beschwöre
dich, vertändeln
wir die Zeit
nicht!"

„Nie, Bärbchen!

nie geb' ich
dich diesem
Gesinde! preis. Kind,
sei vernünftig.
Du wirst sie nicht
täuschen können."

„Beat", das
Mädchen hat
einen flammenden,

harten Blick
bekommen. „Tu',
was ich dich bat
— nein — ich

befehl's dir."
„Mädchen,

Er hebt seine Hand,
ihre Augen

schweig und flieh!"
Sie reißt sie hinunter und
glitzern wie Glas im Sonnenlicht. Dicht vor
ihm steht sie. Kaum hörbar, leidenschaftlich
flüstert sie und faßt seine beiden Hände:

„Keinen Schritt tu' ich mehr in jene
Kammer. Hast du verstanden? Willst du,
daß ich ihnen so in die Hände falle?" Da
schaute er sie mit entsetzten Augen an. Ist
das noch dieselbe, die sich vor kaum einer
Stunde in seine Arme geworfen, geweint und
und gejammert: Fliehen wir, verlaß mich
nicht. — Beat, um aller Heiligen willen,
gejammert hat: Fliehen wir, verlaß mich



meljr baS SSärbdjen, nidjt feine 33raut unb
nidjt feine (Seliebte. ©te bort Ijat nie ben
Slrm um feinen §alS gefdjlungen unb il)ut
inS D^r gefliiftert — id) ^ab' bid) lieb,
lieber als alles auf ber SBelt. — Unb bodj ift
eS jene, bie fid) it)tn gu eigen gegeben mit
SBort unb lganbfd)lag. Veat fiil)lt es unb ift
befetigt. Slber ail baS ttiilbe ©rängen unb
©türmen in ifjm ift oerftummt. s5ie eine
(Sefirmte, (Semeiljte erfdjeint il;m baS 9Mb=
d)en. Unb als fie iljn bormärtS brängt, er=

füllt er, tttie gebannt bon einer l)ö£)ern
3Kad)t, iljren S&iHen. @ie aber nimmt auS
ber ©ifdjtrulje eine ©cfjere I;erauS unb greift
nadj il;ren 3öfifen. ©ie toaren iljr blonber
©tolg, um ben fie bie SDtäbdjen bon ©d)in=
bellegi beneibet. Stun liegen fie beibe ab=

gefdjnitten auf bem ©ifdj. SJtit liebfofenber
(Sebärbe fährt baS SJtäbdjen über fie t)iu,
I)ord)t einen Stugenblid auf baS (Sejol)Ie bon
unten, fafjt bie Igaare unb mirft fie in ben
Dfett Ijinein. — ©a ftef)t er toieber bor ihr,
in ihrem ©onntagStleib mit bem 33inbeHen=

l)ut auf ben furgen paaren, ©r ift nod) fo
jung unb über SärbdjenS gekannte gitge
l)ufd)t ein £äd)eln: „3um genfter gegen bie
@il)l l)inauê! — Slrn fjinfterfee toirft bu
mid) finben unb — bort ein Vaterunfer
beten, toenn id) nic£)t mehr bin", fügte fie
leife bei, als fein ganger £örf)er fdjon
brausen baumelte.

©r tbiH auffdjreien, aber fie prefjt rafct)
itjren Ringer auf feinen SJtuitb. ©r fteljt
auf einem Valfenborfftrung unb hält fie an
ihren Firmen, ©ie füfjt iljn leife breimal.
©djeu bjält feine ©inne gefangen.

„(Sott geleite bid)", ljaud)t baS SMbdjeit
unb berührt nod) einmal leitet feilte ©tinte.

„Värbdjen! (Seliebte!"
©ann ein bumftfer ©ftrung, ein ©c£)lür=

fen unb ©djludjgen ber SBellen. ©ie SJiacfjt

beS §odjmaIbS l)at ben ©nteilenben auf=
gefangen. ©aS SMbdjen legt Ijorcfjenb iljr
0f)r an bie ©tubentür, eilt in bie Cammer
uttb fetjrt guriid mit VeatS Kleibern att=

getan. Sluf bem genftergefimfe ftefjt ein
Vlumentoftf. ©ie nimmt ©rbe l)erau§ unb
bräunt bamit il)r (Sefidjt. 28ol)I fdjon über
eine ©tunbe gedjett bie fremben ©olbateit.
©in ©djredgefjtenft gaufeit f)Iö|Iicl) um baS

fötäbc^en: SBentt fie fie bod) erfennen mür=
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ben, aber nein, baS fann, baS barf ja nicht
fein. — 33ärbd)en fdjaut fid) üon unten bis
oben an. S3angen ergreift fie. ©antt fd)üt=
telt fie fid) unb hebt ftolg il;r üom ©djrnud
beraubtes ipaufit. ©ie leljnt am ©ürpfoften
toie border S3eat. Stun fann fid)'S geigen;
bie Seute foden nid)t umfouft gefagt haben:
,,©ie 3unâfer ©tablin gleicht ihrem 3Ser=

lobten toie ein ©i bem anbern." 3hr 33Ud
bleibt filöjjIicE) am Vater Ijaften, ber, bom
©cl)Iaf übermannt, neben bem toten Unaben
fauert. SBaS gucft bort auS beS VaterS
iQofentafdje? — ©er ©old). SSie eine £atje
auf if>r ©ftielgeug, fdjleic^t baS SRäbcheu
auf bie SBaffe loS. ©ie berbirgt fie unterbeut

£)irtent)emb. SBer meijj, loaS Vater
täte, menn er ertoadjen toürbe, fein SJtenfd)
l)ier märe unb fie bielleidjt auch erfcf) — —

©ie fann'S nidjt auSbenfen. ©S trappelt
bie Stiegen fjinauf, fdjnauft unb flirrt, ©er
Dffigier ftept mit tränenben Slugett unb
günbrotem £opf unter ber ©tubentür, baS

©teinfd)lo^gemel)r fdjufjbereit, bom "gadel*
fcE»ein beleuchtet:

„Allons, garçon, ift er bereit?"
„Qa", fagt Värbdjett unb fommt bem

9)tann entgegen.
„Stur eines, lajjt ben alten SJÎattn bort

in Stuf). geig ©uc^ bafiir, e£) mir nttS
auf ben 2Beg madjen, ein îlerftecf, mo Sfm
SSranntmein finbet."

„Parbleu!" ©er ütnfitljrer mad)t eine
berât^tlidje ipanbbemegitng gegen ben Gilten
unb fdjreitet bie fnarrenbe Stiege ^inab.
Särbdjen ^at einen legten 23Iid auf bie ant
SSoben Siegettben gemorfen. ©er SSruber

liegt mit blutumlaufenem SOtunbe unb
glanglofen Slugen. ©arüber flutet baS

SOtonblii^t unb mebt um bie Ä'uabengeftalt
ein faljleS Seidjeittud). Um SSärbc^enS
Siggen gudt eS frambfl)aft. ©inen Slugett=
blid ftre|t fie bie§aub auf iljr ftodjenb §erg.
SUS fie aber bie ©reftfte Ijinunterfteigt, äc^gt
biefe, mie fie eS tut, menu eines SJtanneS

gufj fie berührt, ^m (Sang brunteit ift alles
brunter unb brüber. ©ie §olgfifte auS ber
.fitdje liegt mitten im SBeg. ©arauf ein
leereS f^a^. Slm S3oben SJtoftlacfjen, SDteffer,

©abeln, fÇlcifdjabfâlle. 33ärbc^en mirft beim
Vorübergehen einen 93Iid in bie £itd)e. ©er
IRauthfang ift leer- £ein eingigeS ©tüd

mehr das Bärbchen, nicht seine Braut und
nicht seine Geliebte. Die dort hat nie den
Arm um seinen Hals geschlungen und ihm
ins Ohr geflüstert — ich hab' dich lieb,
lieber als alles auf der Welt. — Und doch ist
es jene, die sich ihm zu eigen gegeben mit
Wort und Handschlag. Beat fühlt es und ist
beseligt. Aber all das wilde Drängen und
Stürmen in ihm ist verstummt. Wie eine
Gefirmte, Geweihte erscheint ihm das Mädchen.

Und als sie ihn vorwärts drängt,
erfüllt er, wie gebannt von einer höhern
Macht, ihren Willen. Sie aber nimmt aus
der Tischtruhe eine Schere heraus und greift
nach ihren Zöpfen. Sie waren ihr blonder
Stolz, um den sie die Mädchen von Schin-
dellegi beneidet. Nun liegen sie beide
abgeschnitten auf dem Tisch. Mit liebkosender
Gebärde fährt das Mädchen über sie hin,
horcht einen Augenblick auf das Gejohle von
unten, faßt die Haare und wirft sie in den
Ofen hinein. — Da steht er wieder vor ihr,
in ihrem Sonntagskleid mit dem Bindellenhut

auf den kurzen Haaren. Er ist noch so

jung und über Bärbchens gespannte Züge
huscht ein Lächeln: „Zum Fenster gegen die
Sihl hinaus! — Am Finftersee wirst du
mich finden und — dort ein Vaterunser
beten, wenn ich nicht mehr bin", fügte sie

leise bei, als sein ganzer Körper schon

draußen baumelte.
Er will aufschreien, aber sie preßt rasch

ihren Finger auf seinen Mund. Er steht
auf einem Balkenvorsprung und hält sie an
ihren Armen. Sie küßt ihn leise dreimal.
Scheu hält seine Sinne gefangen.

„Gott geleite dich", haucht das Mädchen
und berührt noch einmal leicht seine Stirne.

„Bärbchen! Geliebte!"
Dann ein dumpfer Sprung, ein Schlürfen

und Schluchzen der Wellen. Die Nacht
des Hochwalds hat den Enteilenden
aufgefangen. Das Mädchen legt horchend ihr
Ohr an die Stubentür, eilt in die Kammer
und kehrt zurück mit Beats Kleidern
angetan. Aus dem Fenstergesimse steht ein
Blumentopf. Sie nimmt Erde heraus und
bräunt damit ihr Gesicht. Wohl schon über
eine Stunde zechen die fremden Soldaten.
Ein Schreckgespenst gaukelt plötzlich um das
Mädchen: Wenn sie sie doch erkennen wür-
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den, aber nein, das kann, das darf ja nicht
sein. — Bärbchen schaut sich von unten bis
oben an. Bangen ergreift sie. Dann schüttelt

sie sich und hebt stolz ihr vom Schmuck
beraubtes Haupt. Sie lehnt am Türpfosten
wie vorher Beat. Nun kann sich's zeigen;
die Leute sollen nicht umsonst gesagt haben:
„Die Jungfer Stadlin gleicht ihrem
Verlobten wie ein Ei dem andern." Ihr Blick
bleibt plötzlich am Vater haften, der, vom
Schlaf übermannt, neben dem toten Knaben
kauert. Was guckt dort aus des Vaters
Hosentasche? — Der Dolch. Wie eine Katze
auf ihr Spielzeug, schleicht das Mädchen
auf die Waffe los. Sie verbirgt sie unter
dem Hirtenhemd. Wer weiß, was Bater
täte, wenn er erwachen würde, kein Mensch
hier wäre und sie vielleicht auch ersch — —

Sie kann's nicht ausdenken. Es trappelt
die Stiegen hinauf, schnauft und klirrt. Der
Offizier steht mit tränenden Augen und
zündrotem Kopf unter der Stubentür, das
Steinschloßgewehr schußbereit, vom Fackelschein

beleuchtet:
„^.Ilons, gardon, ist er bereit?"
„Ja", sagt Bärbchen und kommt dem

Mann entgegen.
„Nur eines, laßt den alten Mann dort

in Ruh. Ich zeig Euch dafür, eh wir uns
auf den Weg machen, ein Versteck, wo Ihr
Branntwein findet."

„?arbleu!" Der Anführer macht eine
verächtliche Handbewegung gegen den Alten
und schreitet die knarrende Stiege hinab.
Bärbchen hat einen letzten Blick auf die an:
Boden Liegenden geworfen. Der Bruder
liegt mit blutumlaufenem Munde und
glanzlosen Augen. Darüber flutet das
Mondlicht und webt um die Knabengestalt
ein fahles Leichentuch. Um Bärbchens
Lippen zuckt es krampfhaft. Einen Augenblick

preßt sie die Hand auf ihr pochend Herz.
AIs sie aber die Treppe hinuntersteigt, ächzt
diese, wie sie es tut, wenn eines Mannes
Fuß sie berührt. Im Gang drunten ist alles
drunter und drüber. Die Holzkiste aus der
Küche liegt mitten im Weg. Darauf ein
leeres Faß. Am Boden Mostlachen, Messer,
Gabeln, Fleischabfälle. Bärbchen wirft beim
Borübergehen einen Blick in die Küche. Der
Rauchfang ist leer. Kein einziges Stück



gleifdj hängt meljr oben. Dag ©efdjirr liegt
in ©gerben am 93oben.

,,§e, garçon, ber mit bem ©djnahg.
©(baut in ber Iffr'idje, afg mär' bort fein
©djat)."

SBieljerabeg Soeben urtb ©tofjert. 99ärb=
djeit ermannt fief). Sitten boran ftamfjfte fie
in bie Stadjt Ijmaug über ben fßlai) unb unt
bie ©cbeune herum. Dort ftel)t ein ^irfcb=
banm. ©eltfam leuchtet bag berbe Sßeifj
feiner SSInten auf bem geljeimnigbollen
Tuntel beg SBalbeg auf. ©ie bleibt flehen
unb beutet ftnrnm auf eine bocf)gefcf)ic£)tete
igolgbeige. Sine Steigmefle nadj ber anbern
toirft fie gu 33obeu. Der ©chmeifj rinnt
bon ibrer ©time, ©inige ber @oIba=
ten helfen mit, anbere fteben mi'tftig herum.
@g ift eine ©ier in fie hineingefahren, unb
afg bag unter bem Ipotg berborgene gaff
auf einem SSalfeit am ©djeunentor lehnt,
boefen unb liegen fie fd)reienb herum unb
fdjliirfen bon bem betäubenben gener. lieber
Körbchen ift eine groffe Stühe geïommen.
Die bort, bom Dffigier big gum legten ©ot=
baten, bat fie in ihrer §anb. Stinggum ein
©röhlen. Dag SRäbdjen berfteht nidftg bon
ber fremben ©brache. Slber fobiel meifj fie,
biefe SRänner motten ben lebten Drosen
trinfen — bie merbett fie nimmer erfeuneit
unb ben ©übet — ben füllen fie nicht er=
reichen. Dag SRäbdjen fragt fid) feinen
Slugenbtid, mie eg geïommen, baff fie, ge=
rabe fie, eineg SRanneg SBerf boflfithren
mitt. gn ber Cammer fühlte fie nur, bag
fei bie eingige Stettuug, unb eg ift aud) fetjt,
afg ob eine frembc, höhere SDtadjt fiegmänqe.

„Allons, en avant", medt fie ber Dffi-
gier. „Jeune homme, tu es joli", fiebert er
SSärbdjen an unb fneift fie in bie SSange.
"Sen ©fei gu berbergen, toenbet fte ihr ©e=
fid)t ab. — Stun finb fie auf bem 2Beg, erft
ber ©ihl nadj burch bie finftere ©d)tud)t.
"Sag SRäbdjen fchreitet riiftig aug, ringg um
bagfelbe bie betrunfene, mitbe ©thar. ©ie
aber merft eg faum, menu bie fdjmanfenben
©eftalten fie baffen unb ftofjen. ©ie hat nur
ein giet im Stuge unb nur einen ©ebanfen,
ba§ Heiligtum auf bem ©ubel gu retten, bie
©olbaten bon ber ©ägemühfe fortgubrin=
gen — unb heilige gungfrau, hilf mir — id)
bin nur ein SRäbdjen — fdjtoadj unb efenb

— aber id) muff eg tun — id) fühle eg — ich

muff eg tun — id) fiiljle eg — idj muff. —
SRutter ©otteg bout ©übet — richte bu —-
ich füfme fie alle ing SSerberben unb toenn
icf) babei gugrunbe gehe.

„Ige, 23urfdje marten!" fommanbierte
ber Anführer. SBärbdjeu menbet fiih um.
©iner ber meift ïïetruitfenen ift bie 93ö=

fchmtg himtutergeftürgt. ©r liegt, loohl mit
gebrochenem gujj in ber tofeuben ©if)I uttb
meiff fich nidft gu helfen. ©r fleht unb ruft.
SIber bag SRäbdjen bräugt: „Stormärtg!
SBir miiffen noch meit unb bei einem Dorf,
SRengingen, borbei. SBenn bie Seute bort
merfen, baff il)t auf Staub auggef)t, feib ifjr
berforen."

„En avant, mes amis", brältgt jetjt aud)
ber nüchterner gemorbene Dffigier. SBenit er
bie SBette berlieren mürbe unb ben feiet)
mit ben ©maragben, bon bem einer im
Sager ergäljlt, nicht aug bem Dabernafet
forttragen fönnte, — er märe ein gefdjla=
gener SRann. SBarum eigentlich) eine folcljc
Sterriidtheit begehen unb auf feinen eigenen
Stofif metten! —-

Umfonft ruft ber Stbgeftiirgte. ©ie laffett
ihn ffudjenb im SBaffer liegen unb torfefn
baboit. 9?ärbd)eu gäf)It bie ©djar mit ihren
Stugeu. geljn SRann! — ^eilige gungfrau
— hilf mir!

„Garçon, ben fürgeften 28eg! Dag Dorf
umgehen. — ©inen Dufaten fott er haben
bafitr", fdEjmeichjelt ber Dffigier.

SSärbdjen fcfjaut ihm feft in bie Slugen:
,,©g gibt einen SSeg, ber biel näher ift, aber
ben fönnen nur fotdje gehen, bie feine
SRemmen finb."

„Sacré, tonnere! ©oft ich if)n Staifon
lehren!" fährt ber Dffigier gereigt auf.
„gühre er ung biefen SDBeg!"

©tma gmangig SReter bor ber ©itjtbrüde
burdjquert fie mit bem ©olbatentruhh bag

heftig raufdjenbe SBaffer. ©ie geht gebiidt:
benn bie ©olbaten haben ihr bie ©teiit=
fcblofjgemeljre aufgelaben. gljr Staden, ihre
reihte ©djufter finb faft ttmnb bon ber Saft,
aber fie manft nicht, „können bie ©olbaten
fchmimmen?" „Stein, mogu?" feucht ber
Dffigier, ber mit Särbdjen afg erfter bag
jenfeitige Ufer erreicht, gn 23ärbdjeng
klugen leuchtet ein feltfam geuer auf. gm

Fleisch hängt mehr oben. Das Geschirr liegt
in Scherben am Boden.

„He, gardon, her mit dem Schnaps.
Schaut in der Küche, als wär' dort sein
Schatz."

Wieherndes Lachen und Stoßen. Bärb-
chen ermannt sich. Allen voran stampfte sie
in die Nacht hinaus über den Platz und um
die Scheune herum. Dort steht ein Kirschbaum.

Seltsam leuchtet das herbe Weiß
seiner Blüten auf dem geheimnisvollen
Dunkel des Waldes auf. Sie bleibt stehen
und deutet stumm auf eine hochgeschichtete
Holzbeige. Eine Reiswelle nach der andern
wirft sie zu Bodeu. Der Schweiß rinnt
von ihrer Stirne. Einige der Soldaten

helfen mit, andere stehen müßig herum.
Es ist eiue Gier in sie hineingefahren, und
als das unter dem Holz verborgene Faß
auf einem Balken am Scheunentor lehnt,
hocken und liegen sie schreiend herum und
schlürfen von dem betäubenden Feuer. Ueber
Bärbcheu ist eine große Ruhe gekommen.
Die dort, vom Offizier bis zum letzten
Soldaten, hat sie in ihrer Hand. Ringsum ein
Gröhlen. Das Mädchen versteht nichts von
der fremden Sprache. Aber soviel weiß sie,
diese Männer wollen den letzten Tropfen
trinken — die werden sie nimmer erkennen
und den Gubel — den sollen sie nicht
erreichen. Das Mädchen frägt sich keinen
Augenblick, wie es gekommen, daß sie,
gerade sie, eines Mannes Werk vollführen
will. In der Kammer fühlte sie nur, das
sei die einzige Rettung, und es ist auch jetzt,
als ob eine fremde, höhere Macht sie zwänge.

„^ìlcms, en avant", weckt sie der Offizier.

„ckeune Iromme, tu es joli", kichert er
Bärbchen an und kneift sie in die Wange.
Den Ekel zu verbergen, wendet sie ihr
Gesicht ab. — Nun sind sie auf dem Weg, erst
der Sihl nach durch die finstere Schlucht.
Das Mädchen schreitet rüstig aus, rings um
dasselbe die betrunkene, wilde Schar. Sie
aber merkt es kaum, wenn die schwankenden
Gestalten sie puffen und stoßen. Sie hat nur
ein Ziel im Auge und nur einen Gedanken,
das Heiligtum auf dem Gubel zu retten, die
Soldaten von der Sägemühle fortzubringen

^ und heilige Jungfrau, hilf mir ^ ich
bin nur ein Mädchen — schwach und elend

— aber ich muß es tun — ich fühle es — ich
muß es tun — ich fühle es — ich muß. —
Mutter Gottes vom Gubel — richte du —-
ich führe sie alle ins Verderben und wenn
ich dabei zugrunde gehe.

„He, Bursche warten!" kommandierte
der Anführer. Bärbchen wendet sich um.
Einer der meist Betrunkenen ist die
Böschung hinuntergestürzt. Er liegt, Wohl mit
gebrochenem Fuß in der tosenden Sihl und
weiß sich nicht zu helfen. Er fleht und ruft.
Aber das Mädchen drängt: „Vorwärts!
Wir müssen noch weit und bei einem Dorf,
Menzingen, vorbei. Wenn die Leute dort
merken, daß ihr auf Raub ausgeht, seid ihr
verloren."

„Ln avant, mes amis", drängt jetzt auch
der nüchterner gewordene Offizier. Wenn er
die Wette verlieren würde und den Kelch
mit den Smaragden, von dem einer im
Lager erzählt, nicht aus dem Tabernakel
forttragen könnte, — er wäre ein geschlagener

Mann. Warum eigentlich eine solche

Verrücktheit begehen und auf seinen eigenen
Kopf wetten! —-

Umsonst ruft der Abgestürzte. Sie lassen
ihn fluchend im Wasser liegen und torkeln
davon. Bärbcheu zählt die Schar mit ihren
Augen. Zehn Mann! — Heilige Jungfrau
— hilf mir!

„Oar?cm, den kürzesten Weg! Das Dorf
umgehen. — Einen Dukaten soll er haben
dafür", schmeichelt der Offizier.

Bärbchen schaut ihm fest in die Augen:
„Es gibt einen Weg, der viel näher ist, aber
den können nur solche gehen, die keine
Memmen sind."

,,8acrê, tonnere! Soll ich ihn Raison
lehren!" fährt der Offizier gereizt auf.
„Führe er uns diesen Weg!"

Etwa zwanzig Meter vor der Sihlbrücke
durchquert sie mit dem Soldatentrupp das
heftig rauschende Wasser. Sie geht gebückt:
denn die Soldaten haben ihr die
Steinschloßgewehre aufgeladen. Ihr Nacken, ihre
rechte Schulter sind fast wund von der Last,
aber sie wankt nicht. „Können die Soldaten
schwimmen?" „Nein, wozu?" keucht der
Offizier, der mit Bärbchen als erster das
jenseitige Ufer erreicht. In Bärbchens
Augen leuchtet ein seltsam Feuer auf. Im



gleicpen Sïugenblid fällt bort bel SJtäbcpen!
©coulter ein ©emepr auf ben $up be!
Dffigierl.

„Sale bête", brummt ber unb gibt ipr
einen Dtippenftop. ©ie aber fepreitet bor=
märt! an ber fdjroffen Ipalbe pin. SJÎit ber
freien §anb pält fie fid) an ben berfümmer=
ten Sfaumftämmen. Stun finb fie auf ber
§öpe. Der SJtonb ift untergegangen. Dicp=
tel, fdjmarge! SBettergemölf bedt ben
Rimmel. Die ffadel, bie einer trägt, erpellt
ben ißfab faum elf Schritte meit. Da broben
pfeift ber SBinb burcp ben 5Rac£)tnebeI.
©cpmere Dropfen fallen pin unb mieber.
Die ©olbaten brummen. kert popen
SBettertannen fiebelt ber SBinb. Da brauft
e! bjer bon allen ©eiten über bie Ijjalbe —
puii — puii — nadjtfcpmarg — eulengleicp
— gefpenfterpaft, unb fingt fein Sieb fo
fcpaurig unb fo toH. §uii, puii —! Die
©olbatenmäntel flattern. Del Sftäbcpen!
Sippen betoegen fiep mie im ©ebete. Qpre
içirtenfappe pat fie fiep inl ©efiept gegogen:

„SBir toerben balb gu einem @ee form
men — ginfterfee peipen fie ipn. Dal Sanb
ringlperum ift berflucpt unb grunblol bal
SJtoor", toenbet fiep 93ärbcpen burcp bal fau=
fenbe ©ebrau! gum Offizier.

„S3ormärtl, fo rafcp mie möglicp", prept
ber burcp bie B^pne.

„§err Dffigier, bal befte ift, mir burcp=

gueren ben ©ee. Qn 0er SDÎitte ift er feiept.
Sapt euere ©olbaten im ©änfemarfdj laufen.
— @1 gept eine alte ©age, bap jeber, ber in
ber Sîa'cpt ben ©ee umfreift, berfinft unb in
einen SBeibenftrunf bermanbelt mirb." Der
Offizier pält einen Sïugenblid inne. — Ob
er bem Sfurfdjen bort trauen barf?

„SBiE er miep gum Marren palten!" lacpt
er, aber el Hingt unfieper.

SSärbcpen fitplt el, fepmeigt unb pofft.
Unb meiter gept el burcp Sîebel, 2Binbe!=
faufen, näeptlicpe! ©raun. Gingium fiebelt
unb geigt el. Unb aul ben Diefen fommt'l
popl unb fcpriH gugleicp : — puii — unb
aul ben §öpen fcpreit'l — puii

Sie laufen faft im Drab. Dal ©d)ilf=
lanb, ber ©umpf beginnt. 23ärbd)en tennt
ben SBeg, ben fcpmalen, ber gum ©ee fiiprt.
Dapin pat fie ipren ©eliebten fo oft be=

gleitet unb, bort in jener SRicptung, fepen

fann fie'l gmar niept, bort mup ber §itgel
liegen, mo fie gefeffen an jenem ©onntag=
uaepmittag unb er ipr bie biiftern ©agen
ergäplte. Dal ©epilf fd)fägt ipr uapfalt inl
©efitpt. Die ©olbaten, einer itacp bem am
bern, folgen ipr naep. ©ine SBegbiegung,
nun ftepen fie am ©eeleiit. SBie eine biel=
gadige ©abel ftarrt ein SBeibenftrunf am
fftanb. ©ie fepen niept, loie grop ber ©ee
ift, taum, mo er beginnt, fo biept lagert
ringl bie Dunfelpeit. ©ie pörert nur bal
ffatfepen ber Sîegem unb Stcbeltropfen.
Der SBinb pat nacpgelaffert. ^m ©erüpre
ïnittert'I. ©in SBafferpupn fepredt flatterub
auf unb berfinft mieber im ©rau'n unb
Düfter. ©ine ©nte pebt oerfcplafen fpäpenb
ben ®opf unb budt fiep mieber. ©tili uitb
einfam. Dann pfeift mieber ber SBinb über
bal 9îieb unb in ben SBeiben feufgt el uitb
ftöpnt: §uii — puii — fcprillt el Iang=
gegogen bapin.

„Sîuit mitffen mir burd) bal SBaffer."
„Que le diable te remporte!" Unloilïig
brummen bie ©olbaten.

„Stein, mir umgepeit beit ©ee!"
,,©ut, aber bor morgen! fedj! Upr

fommt ipr niept auf ben ©ubel", fagte bal
SMbcpen mit eiliger Sîupc unb menbet ficp

Sept, ba fie am Biel, fepeint e! ipr uitmög=
lid), bal SBerE 31t boKfitpren. Der Dffigier
fepaut ratlol auf bie bunfle ^läcpe. ©incc
pält ipm bie gadel. — SBenn er bem S3um

fepen mit bem SJtilcpgeficpte bort trauen
bürfte!

„En arrière", befieplt er. S3ärbcpen ift
iprer faum mepr mädjtig. ©off aKel, mal
fie bil jept getan, umfonft fein?

©in peiferer ©eprei. ©iner pat fid) bom
SBege ab in beit ©umpf gemagt unb beginnt
gu finfen.

„§err Dffigier, fagt icp'l ©uep niept —
bie ©egenb ift berflucpt. ©I gibt nur einen
SBeg noep — burd) ben ©ee!"

©ie fepreitet auf bal SBaffer gu. ©ie
meip gang gut, gepn ober gmölf SDteter unb
bal feiepte Uferlanb gept plöpliep in bobem
lofe Diefe über, ©ie fonnte fepmirnmen, all
Sïinb in Dbermil tat fie'l gur ©ommerlgeit
oft. Db'l ipr peute gelingen mirb? @i?

fepreitet bormärtl, ein, gtnei, brei, bier SDtetcr

im SBaffer. SP* ïlopft. Dal SHut raft

gleichen Augenblick fällt von des Mädchens
Schulter ein Gewehr auf den Fuß des
Offiziers.

,,8aìe kête", brummt der und gibt ihr
einen Rippenstoß. Sie aber schreitet
vorwärts an der schroffen Halde hin. Mit der
freien Hand hält sie sich an den verkümmerten

Baumstämmen. Nun sind sie auf der
Höhe. Der Mond ist untergegangen. Dichtes,

schwarzes Wettergewölk deckt den
Himmel. Die Fackel, die einer trägt, erhellt
den Pfad kaum elf Schritte weit. Da droben
pfeift der Wind durch den Nachtnebel.
Schwere Tropfen fallen hin und wieder.
Die Soldaten brummen. In den hohen
Wettertannen fiedelt der Wind. Da braust
es her von allen Seiten über die Halde —
huii — huii — nachtschwarz — eulengleich
— gespensterhaft, und singt sein Lied so

schaurig und so toll. Huii, huii —! Die
Soldatenmäntel flattern. Des Mädchens
Lippen bewegen sich wie im Gebete. Ihre
Hirteukappe hat sie sich ins Gesicht gezogen:

„Wir werden bald zu einem See kommen

— Finstersee heißen sie ihn. Das Land
ringsherum ist verflucht und grundlos das
Moor", wendet sich Bärbchen durch das
sausende Gebraus zum Offizier.

„Vorwärts, so rasch wie möglich", preßt
der durch die Zähne.

„Herr Offizier, das beste ist, wir
durchqueren den See. In der Mitte ist er seicht.

Laßt euere Soldaten im Gänsemarsch laufen.
— Es geht eine alte Sage, daß jeder, der in
der Nacht den See umkreist, versinkt und in
einen Weidenstrunk verwandelt wird." Der
Offizier hält einen Augenblick inne. — Ob
er dem Burschen dort trauen darf?

„Will er mich zum Narren halten!" lacht
er, aber es klingt unsicher.

Bärbchen fühlt es, schweigt und hofft.
Und weiter geht es durch Nebel, Windessausen,

nächtliches Graun. Ringsum fiedelt
und geigt es. Und aus den Tiefen kommt's
hohl und schrill zugleich: — huii — und
aus den Höhen schreit's — huii

Sie laufen fast im Trab. Das Schilfland,

der Sumpf beginnt. Bärbchen kennt
den Weg, den schmalen, der zum See führt.
Dahin hat sie ihren Geliebten so oft
begleitet und, dort in jener Richtung, sehen

kann sie's zwar nicht, dort muß der Hügel
liegen, wo sie gesessen an jenem
Sonntagnachmittag und er ihr die düstern Sagen
erzählte. Das Schilf schlägt ihr naßkalt ins
Gesicht. Die Soldaten, einer nach dem
andern, folgen ihr nach. Eine Wegbieguug,
nun stehen sie am Seelein. Wie eine
vielzackige Gabel starrt ein Weidenstrunk am
Rand. Sie sehen nicht, wie groß der See
ist, kaum, wo er beginnt, so dicht lagert
rings die Dunkelheit. Sie hören nur das
Klatschen der Regen- und Nebeltropfen.
Der Wind hat nachgelassen. Im Geröhre
knittert's. Ein Wasserhuhn schreckt flatternd
auf und versinkt wieder im Grau'n und
Düster. Eine Ente hebt verschlafen spähend
den Kopf und duckt sich wieder. Still und
einsam. Dann Pfeift wieder der Wind über
das Ried und in den Weiden seufzt es und
stöhnt: Huii — huii — schrillt es

langgezogen dahin.
„Nun müssen wir durch das Wasser."

„()ue le ckiaUIe te remporte!" Unwillig
brummen die Soldaten.

„Nein, wir umgehen den See!"
„Gut, aber vor morgens sechs Uhr

kommt ihr nicht auf den Gubel", sagte das
Mädchen mit eisiger Ruhe und wendet sich

Jetzt, da sie am Ziel, scheint es ihr unmöglich,

das Werk zu vollführen. Der Offizier
schaut ratlos auf die dunkle Fläche. Einer
hält ihm die Fackel. — Wenn er dem Burschen

mit dem Milchgesichte dort trauen
dürfte!

„Tn arrière", befiehlt er. Bärbchen ist
ihrer kaum mehr mächtig. Soll alles, was
sie bis jetzt getan, umsonst sein?

Ein heiserer Schrei. Einer hat sich vom
Wege ab in den Sumpf gewagt und beginnt
zu sinken.

„Herr Offizier, sagt ich's Euch nicht —
die Gegend ist verflucht. Es gibt nur einen
Weg noch — durch den See!"

Sie schreitet auf das Wasser zu. Sie
weiß ganz gut, zehn oder zwölf Meter und
das seichte Uferland geht plötzlich in bodenlose

Tiefe über. Sie konnte schwimmen, als
Kind in Oberwil tat sie's zur Sommerszeit
oft. Ob's ihr heute gelingen wird? Sie
schreitet vorwärts, ein, zwei, drei, vier Meter
im Wasser. Ihr Herz klopft. Das Blut rast
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burdj ihre 2Ibera. SBerben [te folgen? —
©ie ift grofj gemacfjfen, ba§ SBärbdjen. Da§
SBaffer reicht iïjr bi§ über bie iffrtte. 3Sor=

mârtê — oormartê §ieE)t fie, um bie anbetn
gu loden. ©adjte, ©djritt für ©djritt, benn
fie fiet; t nidjtg. SIber ber 9lbgrunb mufe balb
beginnen. Der Entfernung bom Ufer nacî),
fte|t fie lool)l am äufjerften Sïanb. ©ie ïef)rt
fid) langfam um. ©ang nahe, alê f)ütte ein
geheimes Sangen fie berfettet, folgt baê

ïriififilein ©olbaten. Da§ fiif)Ie iïïajj inufj
iljnevt gut befommen; benn bie Drunfenheit
unb ber ©tumpffirtn, mit ber fie big jeijt ge=

manbert, fangen an bon ifjnen gu loeidjeit.
©ie fachen unb febergen. Die gefjn, gtböff
Sieter, bie fie im SBaffer gefoatet -- hoben
fie in @idjer=

fcf)Iägt mirbefnb über if)m gufammen. S3
giefjt 9îiefen!reife. ?lm Uferaitb gurgelt eg

auf unb bag ©cfjitf fdjmanft in böfem, fin=
fterem Draurn. — Slug ber glut £>ebt fief)

Sfoftf. 3tüei meijje SIrme teilen bagetn

fjeit gemiegt
Sürbd)eit, alg

fönnte fie bag
Dunfel bur<h=
fdjneiben, fucfjt
fie mit einem
grofjen Slicf
gu galjlen. Der
faudjgt einen
grium^h-

„En avant!"
fdjmettert ber
Dffigier. lieber
ben £>ügel,
ben Slbljüngeit
ringsum brauft
eg - - f)uii —
f)uii! Sürbdjen
fdjreitet meiter — ein )oeitt)iu ffiitgenber
gaudjger! 3Jiit fester Sïraft fenft bag 5)iäb=
cljen bie grangofettgemeljre in bie bobeitfofe
Diefe. Sin tierifc£)=rof)er Saut aug neun
heifern 3J?ämterfef)[en. Die gaefet erlifdjt.
©ie ftitrgen ber SBeljrlofen nach- Sfeiit ein=
giger benft in biefem Slugenbticf, bafj ringg
um fie uur SBaffer — SSaffer! tßlö|lic£) —
f;örft bu'g? ©iit furcfjtbareë Sritllen unb
gluchen, fo mie §t)cineugef)euf. @ief)ft bu'g?
Silt 9îiitgen, ein Tratten unb fiefj llm-
fcfjliitgeit. Sfuf grunbfofer glut fanipft ein
ÜOtcnfcftcnfitäuef, fefbft fo fdjmarg mie bag
Dunfel unter if)m. Unb über bie glacfje
ftiirmt'g mie bie mifbe gagb — f)tiii — f>u"-
Der 9Jfenfcf)enfnäueI finît. Dag SBaffer

SBaffer. Sin former im fpirtengemanb
fcfjmimmt ang Sanb — Barbara, ©ie cr=

reidjt bag lifer. Içâlt fief) am SBeibenftruitf.
S^un ftef)t fie fjoef) aufgerichtet:

„Sarmljergiger ©ott!"
Slug bem SBaffer hebt fich ein gmeitcr

Dörfler. 3ÏDei Sfteitfcfjen ftehen auf Sehen
unb Dob fich gegenüber. Der Dffigier ift
feines» SBorteg fäb)ig. ©tumm unb lnaffen=
log ringen bie beiben. — SDMbchen, fül)lft
bu'g, borthin, mo bie anbern liegen, miß er

auef) be=

förbern? —
Da — eilt
©djrei — ein
DRifs — Dag
fpirtenljeinb ift
mitten über
ber SSruft eitt=

gmei. — Der
Dffigier:

„Sin Sßeib!"
Sic ftemrnt

fich 9eQen ihn
unb mie ein

SJlorgenlieb
jubelt fie itt bie

Sladjt f)inauê:
31m Siufterfcc.

etn SBetb, unb
bie grauen, bie ©ottgemeiljten, finb gerettet."
Siotf) immer ftarrt fie ber SJianu öerfteinert
ait. „Une femme!" murmelt er gmifcf)eit ben
Bühnen, unb fann eg itidjt faffen, bajj eilte
grau fie äffe iiberlouitbcn. Sr fief)t nicht,
mag ihre Içanb j)Iöt)Iicf) unter bem fpirtem
hembe herüorgieht, nicht, bajj fie ben gran=
gofenbofif) hoih gum ©tofe gegücft in bie Suft
erhebt, er fief;t nur, ba^ fie fcf)ön ift.

Da funfeft'g mie Digergier in feinen
9Iugeu auf. 23ie eine fa|c fcfjleicht er
fgrungbereit gum 3)täbchen f)in. Sr mil! fie
faffen. ißlöijtich ein ©tojj. Sin Börger
fchlagt fallenb auf einen SBeibenftrunf. Die
tiefte ädjgeit, fnicfeit unb brechen fnifternb
gur Srbe. Btoei ©olbatenfit^e ftreifen im
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durch ihre Adern, Werden sie folgen? —
Sie ist groß gewachsen, das Bärbchen. Das
Wasser reicht ihr bis über die Knie.
Vorwärts — vorwärts zieht sie, um die andern
zu locken. Sachte, Schritt für Schritt, denn
sie sieht nichts. Aber der Abgrund muß bald
beginnen. Der Entfernung vom Ufer nach,
steht sie Wohl am äußersten Rand. Sie kehrt
sich langsam um. Ganz nahe, als hätte ein
geheimes Bangen sie verkettet, folgt das
Trüpplein Soldaten. Das kühle Naß muß
ihnen gut bekommen; denn die Trunkenheit
und der Stumpfsinn, mit der sie bis jetzt
gewandert, fangen an von ihnen zu weichen.
Sie lachen und scherzen. Die zehn, zwölf
Meter, die sie im Wasser gewatet -- haben
sie in Sicher¬

schlägt wirbelnd über ihm zusammen. Es
zieht Riesenkreise. Am Uferand gurgelt es

auf und das Schilf schwankt in bösem,
finsterem Traum. — Aus der Flut hebt sich

Kopf. Zwei weiße Arme teilen dasem

heit gewiegt
Bärbchen, als

könnte sie das
Dunkel
durchschneiden, sucht
sie mit einem
großen Blick
zu zählen. Der
jauchzt einen
Triumph.
„Ln avant!"

schmettert der
Offizier. Ueber
den Hügel,
den Abhängen
ringsum braust
es - huii —
huii! Bärbchen
schreitet weiter — ein weithin klingender
Jauchzer! Mit letzter Kraft senkt das Mädchen

die Franzosengewehre in die bodenlose
Tiefe. Ein tierisch-roher Laut aus neun
heisern Männerkehlen. Die Fackel erlischt.
Sie stürzen der Wehrlosen nach. Kein
einziger denkt in diesem Augenblick, daß rings
um sie nur Wasser — Wasser! Plötzlich —
hörst du's? Ein furchtbares Brüllen und
Fluchen, so wie Hyänengeheul. Siehst du's?
Ein Ringen, ein Kralleu und sich

Umschlingen. Auf grundloser Flut kämpft ein
Meuschenknäuel, selbst so schwarz wie das
Dunkel unter ihm. Und über die Fläche
stürmt's wie die wilde Jagd — huii — huii.
Der Menschenknäuel sinkt. Das Wasser

Wasser. Ein Körper im Hirtengewand
schwimmt ans Land — Barbara. Sie
erreicht das Ufer. Hält sich am Weidenstrunk.
Nun steht sie hoch aufgerichtet:

„Barmherziger Gott!"
Aus dem Wasser hebt sich ein zweiter

Körper. Zwei Menschen stehen auf Leben
und Tod sich gegenüber. Der Offizier ist
keines Wortes fähig. Stumm und waffenlos

ringen die beiden. — Mädchen, fühlst
du's, dorthin, wo die andern liegen, will er

auch dich
befördern? —
Da — ein
Schrei — ein
Riß! — Das
Hirtenhemd ist
mitten über
der Brust
entzwei. — Der
Offizier:

„Ein Weib!"
Sie stemmt

sich gegen ihn
und wie ein

Morgenlied
jubelt sie in die

Nacht hinaus:
Am Mnsterscc. ich bin

ein Weib, und
die Frauen, die Gottgeweihten, sind gerettet."
Noch immer starrt sie der Mann versteinert
au. „Line leinine!" murmelt er zwischen den
Zähnen, und kann es nicht fassen, daß eine
Frau sie alle überwunden. Er sieht nicht,
was ihre Hand plötzlich unter dem Hirtenhemde

hervorzieht, nicht, daß sie den Fran-
zosendvlch hoch zum Stoß gezückt in die Luft
erhebt, er sieht nur, daß sie schön ist.

Da funkelt's wie Tigergier in seinen
Augen auf. Wie eine Katze schleicht er
sprungbereit zum Mädchen hin. Er will sie

fassen. Plötzlich ein Stoß. Ein Körper
schlägt fallend auf einen Weidenstrunk. Die
Aeste ächzen, knicken und brechen knisternd
zur Erde. Zwei Soldatenfüße streifen im
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'galle bag SSaffer. (£§ plätfdjert unb jte^t
grofje Greife, ©a läfjt bie übergroße ©parn
nurtg in ïiârbrîfeng ©fiebern nad). ©tu
©cflludfjen bringt in ifjrc Sïebfe unb îrcinen
in ifire Slugeit. 3Uiit einem tiefen, befreiem

ben ©enfler finft fie auf ben fumbffeudfteit
©runb. gm ©ctjilfe fniftert unb ftöfynt eg.

— Ueber ben bunften ©f)iegel fegt ber SBinb
unb raffelt fein ©olbatenfieb —tjuii —tjuii.
Unb ginfteruig beett ben Ort beg ©raueng.

£)r ©rienfic*.

pi guetter £ad?t mi ßffänbig uis,
id? gfäd? fa ßfeid? unb grienlig uis;
Pas ir<# be ba jum fad?ä1?

5« ÇeiP âs eifter friä unb fpat:
„5* gmienCig d?unb, br g>rienlig gab,
5r grienlig d?a bas mad?ä."

|ls ifd? mer räd?t uerfeibefid?,
$a (?emmi aßi ufum g»trid?

päg miinâ grienä paggä
5* "päri nur Cab mi i puä,
är feib ßeis eingigs part brguä
unb nagt am eignä 'gapä.

5rum, fießä $ansCi, gl?erfd? mi pitt:
Peifd? nib, mas rati paggä gib?
§ mil brs gärä gaafä,
pennt eppis meifd?, fa fâg mers gfd?minb
JIueg ai, mie ßfeid? bie ptaggä finb,
@Çentfd?'s nib äs ßitjfi mafä?

5r ^»anfK Cad?t unb feib nur frit:
,.|ls fett l?aft eppis ßfunbrigs fii,
ma nib fueb b'Jfcuit nerberßä.
§ mif br einifd? eppis gä,
d?as nad?er miber umänä,
menus eppä nib fett färßä."

pis "pitfä l?eb br ^ansti gfreib,
d?unb need?er ufmt gue unb feib:
„Set? numä ßeit äs ßii?Ci"
5a mirbs mer bruif fa gfpäffig marm,
flugs um rni <$afs fd?Cingt är fi |lrm
unb gib mer l?a£i äs g>c$mit?l'i.

Jruif l?eb är mier ä Spiegel »ar,
bri gfet? mi rot ßis l?inbers @I?r;
bas mues jet? b'Puetter miffä.
getj mär i nati «ib fa Ceib,

unb memmer äinä fèrienCig feib,
mues mi br JsansCi Riffä.

3eÇn QOtbene c#eßensreQeCn für ôas neue §a$r.
1. perfüge nid?t üßer bein g>efb, ßenar bu es l?aff.
2. 'pie »erfd?ieße auf margen, tuas 5U t?eute tun ßannft.
3. ginen pfat? für jebes 5ir,3 u"b jebes 5i"3 an feinen pfaß.
4. pie ßemüf?e anbere mit 5i«3en, bie Ju fefßer tun ßannft.
5. prteife miCbe gegen anbere unb ffrenge gegen bic£ fetßft.
6. 5er penfd? ßereuts nie, menu er gu menig gegeffen $at.
7. ^aufe niemals unnütze gac£en, meif fie ßißig finb.
8. per aßes tut gur red?ten 5eit, öer t?at gu aßem reid?Cid?
9. §m g.£ücß Çatt* ein, im pngfücß aus.

10. pü^ beine ]ßeit, benß an bie gmigßeit.

-jfiB tQt>6üE£g
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Falle das Wasser, Es plätschert und zieht
große Kreise. Da läßt die übergroße Spannung

in Bärbchens Gliedern nach. Ein
Schluchzen dringt in ihre Kehle und Tränen
in ihre Augen. Mit einem tiefen, befreien¬

den Seufzer sinkt sie auf den sumpffeuchten
Grund. Im Schilfe knistert und stöhnt es.

^ Ueber den dunklen Spiegel fegt der Wind
und raspelt sein Soldatenlied-^huii^-huii.
Und Finsternis deckt den Ort des Grauens.

Dr Krienttg.
Mi Muetter lacht »ni bftändig uis,
ich gsäch so bleich und grienlig uis;
Was isch de da zum lachä?
Da heißt äs eifter friä und spat:
„Dr Hrienlig chund, dr Hrienlig gad,
Dr Hrienlig cha das machä."

Ks isch mer rächt verleidelich.
So hemmi alli usum Strich
Wäg miinä grienä Waggä
Dr Wäri nur tad mi i Wuä,
är seid keis einzigs Wort drzuä
und nagt am eignä Gapä.

Drum, liebä Kansli, ghersch mi Witt:
Weisch nid, mas roti Waggä gid?
I mit drs gärä zaalä,
Wennt eppis »veisch, so säg mers gschmind
Lueg ai, mie bleich die Waggä sind,
Khentsch's nid äs bitzli malä?

Dr Kansli lacht und seid nur srii:
,.Ks sett halt eppis bsundrigs sii,
mo nid tued d'Kuit verderbä.
I mil dr einisch eppis gä,
chas nacher mider umänä,
menns eppä nid sett särbä."

Mis Wittä hed dr Kansli gfreid,
chuud neecher usmi zue und seid:
„Jetz numä beit äs bitzli"
Da mirds mer druif so gspässig marm,
flugs um mi Kals schlingt är fi Arm
und gid mer halt äs Schmitzli.

Druif hed är mier ä Spiegel vor,
dri gssh mi rot bis Hinders Khr;
das mues jetz d'Muetter misfä.
Jetz mär i noti nid so leid,
und memmer äinä Krienlig seid,

mues mi dr Kansli kisfä.

Jehn gotöene Lebensregetn für öas neue Jahr.
t. Werfügs nicht über dein Geld, bevor du es haft.
3. Wie verschiebe auf morgen, mas Du heute tun kannst.
3. Einen Wlatz für jedes Ding und jedes Ding an seinen Wlatz.
4. Wie bemühe andere mit Dingen, die Du selber tun kannst.
5. Wrteile milde gegen andere und strenge gegen dich selbst.
6. Der Mensch bereuts nie, menn er zu menig gegessen hat.
7. Kaufe niemals unnütze Sachen, meil sie billig sind.
8. Wer alles tut zur rechter» Ieit, der hat zu allem reichlich Deit.
9. Im Klück halt' ein, im Wnglück aus.

10. Wütz deine Aeit, denk an die Kmigkeit.
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